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Erdbebenkatastrophe in Marokko 
6.000 Opfer - 35.000 Obdachlose in Agadir 

AGADIR. In der Nacht von M o n ­
tag auf Dienstag wurde die marok­
kanische Hafenstadt Agadir in der 
Eeit einer Viertelstunde völlig 
äarch ein starkes Erdbeben zer ­
stört. Die beliebte und moderne 
Badestadt ist nur mehr ein ein­
ziger Trümmerhaufen. Von zehn­
stöckigen Prachthotels bleiben nur 
mehr einige Meter hohe Schutt— 
und Staubhaufen übrig. 

Die Zahl der Toten und V e r ­
letzten läßt sich noch nicht genau 
feststellen. Es sind nach vorsich­
tigen Schätzungen mindestens 6.000 
Opfer an Toten, Verletzten, V e r ­
mißten zu beklagen. Die Zahl der 
Toten übersteigt bestimmt tausend. 
35,000 Personen sind obdachlos 
geworden. 

Der erste Erdstoß erfolgte um 
11,45 Uhr (lokale Zeit), als die 
großen Kinos gerade die letzte 
Vorstellung beendet hatten. Der 
Boden wankte und die Leute auf 
der Straße wurden brutal zu B o ­
den geschleudert. Der erste Stoß 
dauerte nur 15 Sekunden an, doch 
dann folgte eine schwere zweite 
Erschütterung, die alle Häuser zum 
Einsturz brachte. 

Sehr schwer war es, die R e t ­
tungsaktionen anlaufen zu lassen, 
da sowohl die in der Stadt s ta­
tionierten marokkanischen Solda­
ten als auch die Polizeieinheiten 
unter den Trümmern ihrer Unter­
künfte begraben wurden. So konn­
ten nur die 1.500 Mann des fran­

zösischen Flottenstützpunktes zu 
den Hilfs— und Aufräumungsar— 
beiten herangezogen werden. 

Im Namen des Königs Moham­
med V. hat sein Sohn.Prinz Moulay 
Hassan, einen Hilferuf an die gan­
ze Welt erlassen, dem auch sofort 
Folge geleistet wurde. 

Von allen amerikanischenStütz— 
punkten in Europa wurden sofort 
Flugzeuge mit Medikamenten, 
Kleidungsstücken und Proviant in 
Marsch gesetzt. 

Die marokkanische Regierung ist 
zusammengetreten und hat b e ­
schlossen, die Stadt wieder aufzu­
bauen. 

Glanzvolle Regierungszeit des Prinzen Peter III. 
ST.VITH. Der Karneval 1960 wird 
in die fast 300jährige Geschiente 
des Vithusvereins als Karneval der 
guten Laune unter dem schwung­
voll erhobenen Zepter des Prinzen 
Peter III . eingehen. Er war wirk­
lich drei Tage lang der erste.unter 
den Narren, der mit gutem B e i ­
spiel voranging. Kein Wunder, daß 
ihm am letzten Tage seiner Re— 
gierungszeit, kurz ehe das Lieht 
verlöschte, eineOvation zuteil w u r ­
de, wie man sie lange nicht mehr 
gesehen hat. 

Ueberhaupt war dieser Karneval 
vielleicht besser als seine V o r ­
gänger, weil Narren und Publikum 
einander näher kamen. Niemand 

Glückliches Ereignis am Persischen Hof? 
Schweizer Gynäkologe nach Teheran 

dachte mehr an die versumpften 
Straßen, mit ihren tiefen Löchern, 
alle waren bedacht, die ausgezeich­
nete Stimmung auszunutzen, denn 
am Aschermittwoch war alles v o r ­
bei. 

Pünktlich ertönten am Sonntag 
morgen die Autosirenen und k ü n ­
digten die Ankunft des Prinzen 
an. Auf dem Rathause hatten sich 

einer kurzen humoristischen A n ­
sprache überreichte der Bürger­
meister Prinz Peter III . den s y m ­
bolischen Stadtschlüssel. Es wurde 
gesungen und geschunkelt.was dem 
Vertreter des Fernsehens reichlich 
Gelegenbeit zur Arbeit gab. Im 
Hotel Fort—Marquet wurde das 
ausgezeichnete Prinzenessen e i n ­
genommen, an dessen Schluß Frau 

K A R A T S C H I . Das Gerücht, K a i ­
serin Farah erwarte für Mitte No 
vember ein Kind, könne noch nicht 
bestätigt werden.Er habe darüber 
bisher keinelnformationen erhalten 
erklärte der iraniche Botschafter 
in Karatschi. Alle Mitglieder der 
Begleitung des Schahs hätten a b ­
gelehnt, das Gerücht zu kommen­
tieren . 

In nicht offiziellen Kreisen v e r ­
lautet dazu, die Schwangerschaft 
der jungen Kaiserin sei w a h r ­
scheinlich, aber bisher durch eine 
ärztliche Untersuchung nicht fest­
gestellt. 

Professor Rudolphe Rochat, der 
ehemalige Inhaber des Lehrstuhles 
für Gynäkologie an der Univer— 
sitätLausarine,sei wegen des am per 
sichen Kaiesrhofs erwarteten glück 
liehen Ereignisses zur Konsultation 
nach Teheran berufen worden mel 
det die Zeitung „La Suisse" P r o ­
fessor Rochat leitete in Lausanne 
eine international bekannte Klinik 
und wurde als Geburtshelfer v e r ­
schiedener Prinzessinnen und i n ­
ternationaler Berühmtheiten wie 
Rita Hayworht und^Oona Chaplin 
zugezogen, 

Rätselraten um das Datum der Hochzeit 
LONDON. Prinzessin Margaret und 
ihr Bräutigam, Armstrong— Jones 
verlängerten ihren Wochenaufent­
halt in d e m Jagdschlößchen von 
Wrndsor um 24 Stunden. Königin­
mutter Elisabeth ist allein in ihrer 
londoner Residenz, ClarenzeHouse 
zurückgekehrt. Die Verlobten k o m ­
men erst heute nach London z u ­
rück. 

Wie aus Kreisen bekannt wird 
m dem britischen Königshof n a ­
hestehen, wünschen Prinzessin Mar 
fiaret und ihr Verlobter, Anthony 
Armstrong-Jones, eine kurze V e r ­
lobungszeit. 

Entsprechend den Traditionen 
a?s englischen Königshofes müßte 
°re Verlobungszeit vier Monate 
Bauern Bei der Hochzeit der K ö -
%n, die damals noch Prinzessin 
war, wurde diese Periode respek-
*rt.Das Datum der Eheschließung 
™de drei Wochen nach Bekannt-
saoe der Verlobung veröffentlicht 
••Es scheint jedoch, daß das junge 

«ar die Eheschließung bereits zu 
Astern wünscht. Der Hof scheint 
«en Juni zu bevorzugen, um über 
senugend Zeit für die zahlreichen 
Vorbereitungen zu verfügen, die 
macht w i d l t i f ? e s E reifinis nötig 

Anthony Armstrong-Jones, der 
i f

a m , e i t a £ m i t Prinzessin M a r -
| ««et verlobte, ist am 7. März 1930 

W n und somit fünf Monate 
" H als seine Braut. 
„Jones gehört der anglikanischen 
ö a nV s t u d i e r t e zunächst in 
STy3 U n d E t o n u n d s e t z t e 

Camt ] u d i e n i m T e s u s College in 
Cambridge fort. 

na?rf rnTa t e r d e s Bräutigams, R o -
RPHL Armstrong-Jones, ist E 35Walt

 u n d m i * dem b r i t i -
wen Empire Orden ausgezeich-

unri , • j e M u t t e r i s t geschieden 
heuto r e = ? v e rheiratet. Sie heißt 
Ha s i!? V o n R o s s e - S i e h e i r a ~ 

llahre 1925 ArnrstronR-Tones im 

- e r J t ^ d e r Scheidung von seiner 
1 Ä a » ' d e r M u t t e r Anthonys, 

jm T X t e r Ehe Miss Carol Coombe 
JlahiB 1936. Vor wenigen W o -

, ̂  eng er eine dritte Ehe mit 
: g » Jennifer Unite ein, die 29 
! länger ist als ep. 

Anthony Armstrong—Jones ist 
ehem. Schüler des berühmten mon 
dänen Fotographen Baron, der 1956 
verstarb. Er nahm im vergangenen 
Tahr das einzige offizielle Foto 
Prinzessin Margarets anläßlich i h ­
res 29. Geburtstages auf. 

Die Prinzessin und ihr Fotograf 
begannen im vergangenen Frühjahr 
auszugehen. Man sah sie oft z u ­
sammen im Theater. 

Am 27. Mai 1959 erwähnte die 
Presse erstmals die Namen P r i n ­
zessin Margarets und Anthony 
Armstrong—Jones gemeinsam. 

Anthony hatte vor rund sechs 
Tahren als mondäner Fotograf b e ­
gonnen. Die jungen Mädchen der 

Gesellschaft waren seine bevor­
zugten Modelle. Er nahm jedoch 
auch Porträts von Schauspielern, 
so Alec Guiness und Ciaire Blomm 
auf. 

Der Trauring Prinzessin M a r ­
garets wird aus dem gleichen Gold­
klumpen angefertigt werden wie 
derjenige der Königin. Dieser B a r ­
ren, der aus einer Goldmine von 
Wales stammt, war Königin E l i ­
zabeth zur Hochzeit geschenkt 
worden. Sie hatte ihn als a u s ­
reichend für zwei Ringe angesehen 
und seit dreizehn Jahren in einem 
Panzerschrank des BuckinghamPa— 
lace die Hälfte für ihre Schwester 
aufbewahrt 

S. Tolität Prinz Peter UL von St.Vith gönnt sich einen Augenblick 
der wohlverdienten Entspannung neben Semem Flügeladjutanten 

Norbert von Teich und Zinne 

die Gäste bereits versammelt. B ü r ­
germeister W. Pip, die Schöffen 
und alle Ratsherren und Stadtss— 
kretär Lehnen waren zugegen, s o ­
wie der beig. Direktor des Tour.— 
Verbandes der ProvinzLüttieh.Gen— 
tinne.Herr Architekt Berlaimont 
Herr Preat und Herr Penders aus 
Brüssel, sowie eine Vertretung der 
Viels almer Ardennenjäger. Nach 

Funkenmariechen Hilde sorgte mit 
der richtigen Grazie für tempara— 

m entvolle Begleitung des Prinzen 

Kinderprinz Willy Minor war ganz 
groß in Form 

Berlaimont dem Narrenherrscher 
einen Edelstein an die Narren­
mütze steckte, während ihr Gatte 
ein nettes Liedchen auf St.Vitb 
vortrug. 

Langsam füllten sich die Straßen 
mit Zuschauern, die Kladdera— 
daatschverkäufer waren am Werk 
und dann kam tatsächlich die S o n ­
ne heraus, als wäre sie bestellt 
worden. Am Schlüsse des Zuges. 
fuhr S. Tollität in einem ge­
schmackvoll geschmückten Cabrio­
let. Sein Wagen und der des Kitt— \ 
derprinzen Willy Minor waren die 
einzigen Motorfahrzeuge des Z u - r 
ges. Vorangegangen waren rund 
40 Gruppen, die sich besonders' 
durch Schwung und Humor aus-*, 
zeichneten. Die Fassadenkletterer 
sorgten dafür, daß auch die hinter, 
den Gardinen stehenden mitmach­
ten und klebten Plakate an die 
Fenster im l . Stock. Wenn wi» 
diese eine Gruppe herausgreifen, 
dann deswegen weil sie für den 
ganzen Zug typisch war. Alles 
machte mit und diesmal waren 
sogar zeitweilig die Fremden am 
närrischsten. Tatsächlich wurde aus 
der Not eine Tugend gemacht und 
dies sollte für die Zukunft w e g ­
weisend sein, daß möglichst viele 
und originelle Fußgruppen auf dem 
Zuge sein müssen. Vor allem abe» 
müssen sich diese Gruppen unter 
dasVolk mischen und es inSchwung 
bringen, was am vergangenen Sonn 
tag wirklich ausgezeichnet gesche­
hen ist. Der Zug teilte sich s p ä ­
ter in drei Teile, die sclbstständig 
mit dem Musikverein durch die 
Straßen zogen und so dafür sorg­
ten daß überall etwas los war. 
Die Lokale und Tanzflächen be-^ 
völkerten sich mit Maskierten und 
r istümierten. Vergc .i wir nicht 
z j erwähnen daß alle Lokale aus 
gezeichnet geschmückt und meist 
auch gute Kapellen engagiert w a ^ 
ren. 

Fortsetzung Seite I 
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Unermüdlich wirft Prinz Oswald I . Apfelsinen 
Menge 

in die begeisterte 

Bütlingen war aus Rand und Band 
BOLLINGEN. Eine riesige M e n ­
schenmenge hatte sich zum dies­
jährigen Büllinger Karnevalszug am 
Rosenmontag eingefunden und wir 
wollen es gleich sagen, daß von den 
tausenden Menschen niemand ent­
täuscht die meisten aber wohl be­
geistert waren. 48 Musikvereine, 
Wagen und Gruppen bereiteten 
dem Prinzen Oswald I. den Weg 
durch die jubelnden Zuschauer— 
kulissen. 

Vorher hatte im Gemeindehause 
ein Empfang stattgefunden, bei 
dem Prinz Oswald und Kinderprinz 
[os6 natürlich die Hauptrolle spiel­
ten. Anschließend wurde vor dem 
'iürgermeisteramt von den Tungen 
und Mädchen der Prinzengarde der 
bereits zur festen Tradition ge­
hörende Lanciers getanzt. Auch die 
Uebergabe des Schlüssels an den 
Narrenherrscher durch Bürgermei­
ster Jost—Drees verlief prunk— 
und humorvoll. 

Die Karnevalsleitung in der P e r ­
son von Franz Jousten gab in e i ­
nem Lautsprecherwagen Regiean— 
Weisungen und erklärte, witzig wie 
immer, dem Publikum Namen und 
Sinn der einzelnen Wagen und 
Gruppen, die an der MolkereiAuf— 
Stellung genommen hatten, und 
sich als der Prinz eintraf zu den 
munteren Klängen der vielen Mu— 
sikvereine und Trommlerkorps in 
Bewegung setzte. Lokale Angele­
genheiten vermischten sich mit 
Prunkwagen oder Trachtengruppen. 

Alle hatten den urwüchsigen und 
schwungvollen BüllingerHumor ge­
meinsam. Das Wasserwerk und die 
stürmische Gemeinderatssitzung 
riefen besondere Lachsalven her ­
vor, während die Indianer mit recht 
viel Erfolg auf Raub ausgingen. 
Politisch aktuell wirkte der auf dem 
Kongowagen in einem riesigen 
Kochkessel schmorende Weiße<We­
niger grausam, aber dafür umso 
geschmackvoller kochten auf einem 
anderen Wagen 8 schön k o s t ü ­
mierte Herren Kaffee. Was muß 
dieser Wagen an Arbeit gekostet 
haben! In die Zeiten der Expo 
zurückversetzt glaubte man sich,als 
die Büllinger Bimmelbahn anfuhr, 
allerdings waren die Kostüme sehr 
gut ausgesucht. Ueberhaupt wirkte 
diese Nummer sehr gediegen. 

Dies sind nur einige der vielen 
Wagen und Gruppen, die uns b e ­
sonders aufgefallen sind. Auch die 
anderen aber, wie beispielsweise 
das Kinderkarussell und die große 
Anzahl kostümierter Kinder hatten 
große Publikumserfolge zu v e r ­
zeichnen. Man sah sofort, mit w i e ­
viel Liebe und Fleiß alles von 
langer Hand vorbereitet und aus­
geführt worden war. Saubere K o ­
stüme, gute Ausarbeitung derWa— 
gen, tolle Ideen und viel Schwung 
sind weitere hervorragende M e r k ­
male dieses Zuges, der tatsächlich 
seine Vorgänger noch übertref­
fen hat. 

Kinderprinz Jose I. und Narren— 

herrscher Oswald I. hatten alle 
Hände voll mit dem Auswerfen der 
Apfelsinen und Süssigkeiten zu 
tun und entledigten sich dieser 
Aufgabe mit wachsender Begeiste­
rung. 

Anschießend an den Zug wurden 
im Saale Grün—Solheid die Prei ­
se verteilt. Es war unmöglich in 
dem überfüllten Saale eine Steck­
nadel fallen zu lassen. Noch e in ­
mal wurde jedem Wagen, jedem 
Musikverein, jedem Trommler­
korps und jeder Gruppe r a u ­
schender und ehrlicher Beifall ge­
zollt. 

Daß es unter diesen Bedingun­
gen in allen Lokalen Büllingens 
und natürlich auch auf der Stra­
ße bis tief in die Nacht hinein nicht 
ruhig wurde, war zu erwarten. 
Einheimische und Fremde wurden 
des Schunkeins und Tanzens nicht 
müde. Wein und Bier flössen in 
reichlichen Strömen, aber auch für 
eine gute Unterlage wurde eifrig 
gesorgt. Toll aber harmonisch, 
lautstark aber charmant, g e m ü t ­
lich und doch großartig verliefen 
in Büllingen die drei tollen T a ­
ge, die erst vergessen werden, 
wenn im kommenden Jahre ein 
neuer Zug und ein neuer Prinz das 
närrische Geschehen bestimmen 
werden. 

Glanzvolle Regierungszeit 
des Prinzen Peter III. 

Sita 

Fortsetzung von Sete 1 

Drei Tage lang tobte man sich 
aus, war man auch so geck wie 
nur eben möglich, aber alles muß 
einmal ein Ende nehmen. Uner ­
müdlich hatte Prinz Peter der III 
die traditionellen Lokalbesuche ge­
macht, unermüdlich hat er getanzt 
geschunkelt, Ovationen entgegen­
genommen und Orden verteilt, un 
ermüdlich waren aber auch das 
rassige Funkenmariechen und der 
Hofstaat des Prinzen tätig Im Saa 
le Even—Knodt hatte sich eine bei 
solchen Gelegenheiten bisher noch 
nicht gesehene Menschenmenge 
eingefunden um dem Prinzen und 
Die große Polonaise zu Ehren des 
Narrenherrschers wurde zu einem 
rauschenden Erfolg und ließ noch 
einmal die Wogen der Begeisterung 
aufbranden Seinen Mitnarren ü— 
berreichte Prinz Peter III noch 
seinen Hoforden, dann versam­
melte man sich auf derTanzfläche 
zum Kerzentanz Das Licht ging 
aus Peter III gab den städtischen 
Schlüssel in die Hände des ersten 
Schöffen Hansen zurück, indessen 
Kinderprinz Willy Minor längst 

Verkekrsunf alle an den Karnevalstagen 
Bütlingen. Montag nachmittag, 
kurz vor Beginn des Karnevals— 
zuges geriet zwischen Morsheck 
und Büllingen ein Per­
sonenwagen beim Ueberholen e i ­
nes Omnibusses von der Fahrbahn 
fuhr in den Graben und prallte 
mit voller Wucht gegen einen 
Telefonmast. In dem Wagen be ­
fanden sich der Besitzer L . G. aus 
Malmedy, eine Frau und zwei 
Kleinkinder. Alle wurden v e r ­
letzt aus dem stark beschädigten 
Personenwagen gezogen und 
mußten sich in ambulante Kran— 
kenhausbehandlung begeben. 

Mirfeld. In der Nacht zum Diens­
tag kam es in Mirfeld zu einem 
Zusammenstoß zwischen dem M o ­
torradfahrer St. N. aus Malmedy 
und dem Motorrollerfahrer Erich L 
aus St.Vith, wobei beide schwer 
verletzt wurden und ins St.Vither 
Krankenhaus verbracht werden 
mußten. 

Büllingen. Der Lkw des G.R. aus 
Rocherath und der Pkw des F. M. 
aus Verviers stießen am Dienstag 
früh gegen 3 Uhr in Büllingen z u ­
sammen. Ein im Pkw mitfahrender 
Bekannter wurde so schwer verletz* 
daß er sich in spitalärztliche B e ­
handlung begeben mußte. Der 

Lkwfahrer hatte den Unfall nicht 
bemerkt und wurde erst später 
durch die Gendarmerie auf den 
Unfall aufmerksam gemacht. Der 
Pkw hatte den Lkw von hinten 
angefahren. 

Malmedy. Auf dem Marktplatz 
wurde die Schülerin M. Th. P. aus 
Ligneuville vom Pkw des Leon 
D. aus Malmedy angefahren, als 
sie plötzlich die Straße überquerte. 
Sie erlitt glücklicherweise nur 
leichtere Verletzungen. 

Bulgenbach. Schwer verletzt wurde 
der Soldat Hubert P. aus Weywertz 
als er am Sonntag abend mit dem 
Motorrad stürzte. Ein mitfahrender 
Freund wurde nur leicht verletzt. 
Der am Kopf verletzte Soldat w ü r ­
de zunächst ins Bütgenbacher 
Krankenhaus und später ins Mili— 
tärlazarett nach Lüttich gebracht. 

Malmedy. Ebenfalls schwer am 
Kopf verletzt wurde am Montag 
morgen gegen 4 Uhr der in Malme­
dy kasernierte Soldat Q. V. aus 
Lüttich, als er von einem a u s ­
wärtigen Personenwagen angefah­
ren wurde. V. war von dem Pkw 
hoch geschleudert worden und ge­
gen die Windschutzscheibe gefal­
len. 

im Bette lag. Auch er hat sich 
ausgezeichnet gehalten, was ja 
auch nicht wunderlich ist bei einem 
solchen Karnevalistenvater 

Karneval ist vorbei — wenn wir 
bei Kater und . Hering über ihn 

nachdenken, müssen wi r dcch zu 
geben: Es war wieder einmal! 
wirklich schön! 

W e i t e r e B i l d e r u n d Berichte 

über das karnevalistischeGes&ehen 
in unserer Gegend bringen wir ij | 
der nächsten Auspabe. 

K o ' o i r a - l o ^ e r i e 

Ziehung vom 26. Februar 1960 
Ergebnisse der 3. Ziehung 

. t u 

31300 100.000 
118300 500.000 

15810 25.000 
6811 2,500 

36531 25.000 
89841 50.000 

2902 2,500 
222042 2.OO0.003 

57592 50.000 
3 200 

9013 2.500 
35113 25.000 

6223 10.000 
23623 25.000 
54443 25.000 

073 1.000 
41014 25.000 

1134 2.500 
92634 100.000 

3734 5.O00 
4644 5.000 

93174 25.000 
80784 50.000 

2035 5.000 
74635 25.000 
03835 100.000 
51275 25.000 

111195 500,0« 
895 1,000 

85806 50.001 
36 500 

1417 5,000 
02417 25.001 

3618 10,000 
5648 2.500 

121558 3.000,000 
134698 1.000.000 

6009 5.000 
85019 25.000 
33319 100.000 

8829 2.500 
76759 25.000 
31579 25.000 
40989 25.005 

IHT, Das neue neue 
ljus in Recht war 
lupatz einer Sitzung 
fcderates amvergange 
[nie Einweihung dii 
j zweckmäßig schöne: 
Isgebäudes findet irr 
[Einsegnung hatte a 
ISitzungstages hochw 
|Meyer ,Born vorgei 
(u Besinn der Sitzui 
Uzende,Bürgermeiste 
[um eine Schweigei 
[Verstorbenen Ratshi 
JDann gab der Büi 
In kurzen Ueberblick 
1 des Gemeindehause 
lankten Gemeindesel 
gerr Schnitzler das P 

Verlesung des Proti 
img vom 21. 1. 1961 

Beanstandung.' 

•Verteidigung und 1 
(es Ersatzmitgliedes. 
lenststelle des ve 
feliedes Mettlen nii 

Bielen ein, der 
Lermeister den vorg 
T Eid leistet und in 
geführt wird. 

Genehmigung der £ 
Biiromobilar 

Zuschlag für e 
tstisch und zehn Pc 
jowie eine Bank in 
[alle wird Herr Hein 
pdt aus Recht für die 
] 37.950 Fr. zugeschla: 
|nschlag 36.800 Fr] 

Genehmigung der S 
I Landverpachtung. 
Be Lose wurden an 
Ihaber zugeschlagen: 
|0 ar für 1.000 Fr. 
is Close. 
|a. 1 ha für 2.000 Fr, 
ien. 

ha für 2.900 Fr . 
' Delges. 

Genehmigung der S 
Feuerversicherung 

ndehauses. 

Pn 10 Angeboten < 
[die drei billigsten 

Geschichte der 
Herren von Schönberg in der Eifel 

nebst Beiträgen zur Geschichte der Eifel 
von Dr. med. Ant. Heckmg 

11. Fortsetzung 
Der Maire konnte daher schon 

nach drei Jahren unter'm 1. Januar 
W H folgendes Schreiben an den 
Ünterpräfekten erlassen: 

»Ich habe die ehre ihnen an— 
durch Bericht abzustatten, daß 
während dem vierten trimester des 
eben Verwichenen Jahrs Kein e i n ­
ziges individuum meiner Mairie 
an den natürlichen pocken v e r ­
storben ist, diese seuche auch k e i ­
neswegs habe spüren lassen. 

genehmigen sie u.s.w." 
Am Schlüsse des Jahres 1810 

hatte der Unterpräfekt Prud'homme 
Sich auch beim Maire erkundigt, 
O D das Impfen mit Vaccine (Kuh— 
podcenlymphe) noch fortgesetzt 
werde, worauf der Maire erwiderte, 
daß während der vier letzten M o ­
nate des Jahres 1810 keine der­
artige Impfung vorgenommen wor­
den sei, weil der betr.. Arzt keine 
Kuhpockenlymphe mehr gehabt 
hätte, er erwartete aber wieder 
frische. Prud'homme befahl nun 
auch, daß fortan jedes schulpflich­
tige Kind eine ärztliche Beschei­
nigung, ob geimpft, oder die Blat ­
tern gehabt, vorzeigen müsse. 

Die Jenner'sche Entdeckung hat 
sich bis heute zum Wohle der 
Menschheit bewährt und wird auch 
fernerhin in Uebung bleiben; denn 
bei gewissenhafter Wahl gesunder 
klarer Lymphe und der jedesma­
ligen Desinfektion der Impflan— 
zette, sowohl bei Anwendung t i e ­
rischer, als menschlicher Lymphe, 
ist keine Krankheitsübertragung 
möglich. 

c) Versuche zur Hebung der 
Landwirtschaft in der Eifel vor 83 
Jahren. 
„27 Thermidor 9. Jahrs (15. Aug. 
1801) 

„Der Maire, 
„An den unterpräfekt des Prü­

mer Gemeindebezirks. 
Bürger unterpräfekt 

Die mir durch dero vom 1. Mes— 
sidor letzthin (20. Juni 1801J Nr. 
1505 am 28. mir überkommene Cir— 
culaireschreiben aufgestellte fragen 
hab die ehre nach aller deshalben 
nur nöth 'gen sngeworbenenKennt— 
niß folgendermaßen bestmöglichst 
zu beantworten? 

Fr. Wie vielerlei Getraidearten 

werden bei ihnen (1) gepflanzet 
und wieviele pflegt bei ihnen von 
JederGattung eingeärndtet zu w e r ­
den, wenn sonst Hagel oder son­
stige zu gewöhnliche Zufälle in 
hiesiger Gegend die erwartung des 
ackermanns nicht vereiteln. 

Fr. Wieviel muß von jeder G a t ­
tung auf den Morgen gesäet Wer­
den, in welchem Verhältnis steht 
die ärndte mit der aussaat? 

A. in dem Ackerland müssen 6 
bis 7, in dem Schiffelland aber 
4 Sester Korn, für die Haber 8 bis 
9 sester im ackerland und im schif— 
felland vier sester "Haber auf den 
Morgen gesäet werden; wenn Kein 
Unglücksfall, wie obstehet einfallet, 
so steht die ämdte mit der aussaat 
im Verhältnis, wie vier gegen eins 
f2J. 

Fr. Wie viele Morgen ackerland, 
wie viele Morgen rodt— oder schif— 
felland? 

A. gemäß der letzten Aufnahme 
finden sie in hiesiger Mairie 782 
Morgen Ackerland (3) und 2888 
Morgen rodt— oder schiffelland. 

Fr. wäre es vorteilhafter das schif 
felland in ackerland umzuschaffen, 
oder wäre es vorteilhafter das 
schiffelland bei zu behalten, was 
wegen dieses oder jenes? 

A. urigezweifelt wäre diese um— 
Schaffung vorteilhafter aber aus 
Mangel des Kai ks und anderer 
mehrere gegenden bereicherende 
Besserungsmitteln kann dies gar 
nicht geschehen, indem das jetzige 
ackerland kaum mit dem sehr h ä u ­
fig darin geführten mist,seiner zum 
schiffelland gearteten natur ent­
zogen werden, woraus die Beibe­
haltung des schiffellandes unum­
gänglich ist, welches dann einer 
20, 30, 40 ja oft 50jähriger rüge 

durchs roden zu einem ertrag ge­
zwungen wird, und dem ackerland 
durch die oftmalige Besserey öfter 
magerige prudueten durch sehr 
großen Fleiß und arbeit entrissen 
werden. 

Fr. wie sind die winnungsjahre 
des Acker, wie jene des schiffel­
landes? 

A. das Ackerland trägt ein Jahr 
Korn und selten eine die einsaat 
kaum zurückgebende Haber (4]. 

Fr. wieviel Morgen Wiesen, die 
süßes, wie viele die saures Heu 
geben? 

A. eigentlich gibt es kein süßes 
Heu in dieser "Mairie, die Wiesen 
sind zwar in 3 Klassen eingetheilt, 
wovon die 1. 195, die 2. 262, die 
3. 285 Morgen zählen (5). Die erste 
Klaß ist durch Vielfältige Besserei 
und arbeit darzu geworden, die 
2. und 3. aber aus mangel h i n ­
länglicher Besserei, und des W a s ­
sers zum flötzen müssen in ihrem 
gering erträglichen und schlechten 
stand verbleiben. 

Fr. was gibt der Morgen von j e ­
der Gattung? 

A. der Morgen der 1. Klaß giebt 
ungefehr 18, von der 2. 12 und von 
der 3. 6 Zentner Heu. 

Fr. wie viele Morgen sind mit 
Klee besäet? 

A. ich kenne Keinen. 
Fr. welche Art Klee kombt bey 

ihnen am besten aus? 
A. unsere Kalte erdgegend hat 

den wenigen lusthabenden an— 
Pflanzern die Begierde von jeder 
Gattung ganz benohmen. 

Fr. was glauben sie durch ursach 
zu seyn, daß diese oder jene Art 
Klee oder gar Keiner gepflanzt wird 
oder gut thut? 

A. die fehl der zum anbau 
nahrhaftigen Gegenstands des Vie-1 
hes mehrerer gegenden notwen­
digen Mittel, die zu große in all» 
Jahreszeiten herrschende Kälte, da» 
die Schlechtigkeit des Bodens, all! 
diese Ursachen Vereinigen sich um 
alle art von Klee anpflanzunR 1» 
Vergeß zu setzen, und an diesem | 
erfolge verzweifeln zu thun. 

Fr. wie viele morästige Plaue I 
sind wohl bei ihnen seit zehn | 
jahren durch Kunstfleiß aus«*-
trocknet worden? 

A. eigentlich sind dergleicheij I 
Plätze keine in hiesiger Mairie,I 
allein, daß es viele saure und nasM 
oder sumpfige Wiesen hier RieM 
welche nicht anders als durch.dB 
jährliche auf machung der Dem* 
immer einigermaßen ausgetrodau'| 
werden. 

Fr. was für Mittel sind 
gebraucht worden, was für Mi»* 
können zu solcher austrocknilW | 
vorgeschlagen werden? 

A. die obere Antwort läßt die 
nichts mehr übrig, und ist so an­
gemessen. I 

Fr. was für Gemüßarten werde» I 
bei ihnen gezogen? 

A. erdäpfel, dicke Bohnen, Kap­
pes, rothe und weiße Rüben, wem 
erbsen und salat. . 

Fr. Wieviel Hanf und Flachs wi»| 
bei ihnen gezogen? 

A. demnach der Jahreslauf # | | 
stiger ist, wird dessen mehr oM 
weniger, aber doch niemal 
als zum gebrauch der Häuser H 
zogen. , J 

Fr. wieviele Gattungen t m l \ 
obst und von jeder G a t t u n g 
viele Bäume haben sie in 
Mairie? 

I es geben nur ga 
I und Bim in hiesij 
he wegen der Kälte 
selten gerathen und 
nen, sie sind übe; 
*t, daß sie in di 

N erst zur reife ko: 
»am eine harte und 
1» an sich haben. D 
Ißaume derselben ist 
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Sitzung des Rechter Gemeinderates 
Das neue neue Gemein— 
in Recht war erstmalig 

„patz einer Sitzung des G e ­
rätes amvergangenen Diens 
ie Einweihung dieses neuen 

iwedcmäßig schönen Verwal— 
•jebäudes f i n d e t im Mai statt 
linsegnung hatte am Morgen 
Sitzungstages hochw. Herr Pfar 

jyer , B o r n vorgenommen. 
Besinn d e r Sitzung bat der 
nde.BürgermeisterB. Theis 

m eine Schweigeminute um 
Verstorbenen Ratsherrn Mett— 
[Dann gab d e r Bürgermeister 

kurzen Ueberblick über den 
jts Gemeindehauses. Für den 
ton Gemeindesekretär führ 
r Schni tz ler das Protokoll. 

Verlesung des Protokolls der 
ng vom 21. 1. 1960 
ine Beanstandung.' 

Verteidigung und Einführung 
Ersatzriiitgliedes. 

aststelle des verstorbenen 
; Mettlen nimmt Herr 

(ig Bielen ein, der vor dem 
Sameister d e n vorgeschriebe— 
Eid leistet und in den Rat 

ilührt w i r d . 

jenehmigung der Submission 
Biiromobilar 
3 Zuschlag für einen Sit— 
ilisdi u n d zehn Polsterstüh— 
wie eine Bank in der W a r ­
le wird H e r r Heinrich Her— 

I aus Recht f ü r diese Summe 
137.950 Fr. zugeschlagen (Kos— 
schlag 36.800 Fr) 

jenehmigung der Submission 
landverpachtung. 

Lose wurden an folgende 
laber zugeschlagen: 

ar für 1.000 Fr. an Herrn 
: Close. 
. 1 ha für 2.000 Fr. an den— 

für 2.900 Fr. an Herrn 
i Delges. 

Genehmigung der Submission 
| Feuerversicherung des Ge— 

ft 10 Angeboten wählt der 
drei billigsten und bittet 

diese Gesellschaften einen aus­
führlichen Policenvorschlag aus ­
zuarbeiten. Der günstigsten wird 
alsdann später der Zuschlag erteilt. 
Die Submissionen lauteten: „Ura­
nus", Antwerpen: 351 Fr. jährlich; 
„E.P.I.", Brüssel, 378 Fr., und 
..Brabançonne", Brüssel, 422,25 Fr. 

6. Budget der Kirchenverwaltung 
Born. 

Der Rat ist für eine nochmalige 
Ueberprüfung dieses Haushalts­
planes. 

7. Beantragung eines Bauflucht­
linienplanes für den St.Vither Weg. 

Es handelt sich um das Stück 
von der Hochspannungskabine bis 
zur Gemeindegrenze. Der Rat b e ­
schließt, den Technischen Provin— 
zialdienst mit der Ausarbeitung 
zu beauftragen. 

8. Antrag Peter Arimont, um F ä l ­
lung eines Baumes am St.Vither 
Weg. 

Der Rat erteilt gegen Zahlung 
einer Summe von 50 Fr. dem A n ­
tragsteller die Erlaubnis den vor 
seinem Keller stehenden Bat:rn zu 
fällen. Der Antragsteller muß für 
eventuell beim Fällen entstehende 
Schäden aufkommen. 

9. Beitritt der Gemeinde als G e ­
nossenschaftsmitglied der Wasser­
leitung Schieferstollen. 

Diese Genossenschaft beliefert 
durch eine neue Quellfassung zwei 
Drittel ihrer Mitglieder, während 
ein Drittel das Wasser aus der 
bisherigen Quellfassung erhält. Der 
Rat beschließt, der Genossenschaft 
beizutreten und als Beitrag 2.120 
Fr., sowie die Wassergebühren für 
das Gemeindehaus in Höhe von 
100 bis 120 Fr. zu zahlen. 

10. Genehmigung der Waldweg— 
arbeiten für die Beantragung der 
2. Hälfte der Kriegsschädenanleihe. 

Der Rat beschließt die Aufstel­
lung eines Kostenanschlages bei 
der Forstverwaltung zu beantragen, 
damit die noch ausstehenden 
400.000 Fr. Kriegsschäden (von 
insgesamt 800.000 Fr.)benutzt w e r -

den können. 

11. Antrag Richard Guten, Born um 
Einstellung als Gemeindearbeiter. 

Dieser Antrag wird abgelehnt, 
weil zur Zeit keine Verwendungs­
möglichkeit besteht. 

12. Zwei Anträge aus Born um 
Anschluß an die Wasserleitung. 

Der Rat beschließt gegen Zahlung 
der üblichen Entschädigung von 
300 Fr. das Wassernetz um 100 
Meter zu verlängern, um diese 
Anschlüsse zu ermöglichen. 

13. Antrag des Bundes der K i n ­
derreichen Familien um Gewährung 
von Kinderbeihilfen. 

Nachdem dieser Punkt schon 
mehrfach beraten und abschlägig 
beschieden wurde, erklärt sich der 
Rat nunmehr mit der Auszahlung 
einer Geburtenbeihilfe von 500 
Fr. einverstanden. 

14. Projekt betreffend Ankauf e i ­
ner Orgel für die Pfarrkirche Born. 

Ein neues Lastenheft wurde auf­
gestellt. Da dieses jedoch in fran­
zösischer Sprache abgefaßt wurde, 
wird der'Architekt Burguet gebe­
ten, dies zu übersetzen. Bis dahin 
wird der Beschluß vertagt. 

15. Antrag der Vereinigung „Les 
Amis de l'Université de Liège" um 
Eintragung als Mitglied. 

Dem Antrag wird stattgegeben. 
Der Beitrag beläuft sich auf 500 Fr. 

16. Antrag des Kirchenchores Recht 
um Gewährung eines Zuschusses. 

Der Rat genehmigt einen Z u ­
schuß von 3.000 Fr. 

17. Mitteilungen und Sonstiges. 

a) Die Wasserleitungsgenossen— 
schaft Weiherstraße teilt, mit, daß 
sie weiterbestehen wird. 

fr) Der Rat setzt die diesjährige 
Fichtenpflanzenbestellung fest. 

c) Herr Anton Bongartz aus Born 
erhält die Genehmigung einen den 
Verkehr hindernden Baum zu f ä l ­
len. 

Hierauf schloß der Bürgermeister 
die öffentliche Sitzung. 

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, heute früh um 1 Uhr 
meinen innigstgeliebten Gatten, unseren guten und treusorgenden 
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 
den wohlachtbaren 

Herrn Hubert Sef f er 
Wwer aus erster Ehe von Maria Anna Gangolf 

Ehegatte von Susanna Lenz 

zu sich in die ewige Heimat abzuberufen. Er starb nach langem 
Leiden wohlvorbereitet durch die Tröstungen der hl. Kirche im 
Alter von 78 Jahren. 

Um ein andächtiges Gebet für den lieben Verstorbenen 
bitten in tiefer Trauer: 

Seine Gattin : Frau Hubert Seffer, Susanna geb. Lenz, 
Seine Kinder.Enkelkinder u. die übrigen Anverwandten. 

W A L L E R O D E , Mürringen, Verviers, Spa StVith, Leopoldville den 
1 März 1960 

Die Beerdigung mit nachfolgenden feierlichen Exequien in der 
Pfarrkirche zu Wallero de werden gehalten am Freitag, dem 4 
März 1960, Abgang vom Trauerhaus um 10 Uhr 

Sol l t« jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten 
haben, so b i t te t man diese als solche zu betrachten. 

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
lunter Zugrundelegung der Indexzahl 100 Ende 1939) errechnet 
durch den Dienst „Etudes Financiares*' der Brüsse ler B a n k 

1959 1960 1960 
29. Dez. 18. Febr. 25. Febr. 

Renten (direkte und indirekte) 122.7 122.6 122,5 
Banken - Portefeuillegesellsd) • 673.5 688.4 676.8 

. Immobiliengeseilscnaften • 198.0 189.6 188.3 
Eisenbahn und Wassertransport • 315.1 285.3 273.0 
Kleinbahnen fTramways) a 189.7 191.5 • 186.0 
Trusts • • • • 576.4 570.5 560.9 
Elek t r i z i t ä t > • • • 482.6 472.2 473.0 
Wasserverl ei lung > • • • 130.1 129.8 128.6 
Meta l l indus t r ien • • • 523.1 522.6 520.2 
Zink . Blei und M i n e u • • • • 1700.7 1663.9 1628.5 
Chemische Produkte • • • 517.5 535.6 528.0 
K o h l e n b e r g w e r k « • • • • 160.9 153.2 140.8 
Spiegelwerke • • • • 417.2 403.3 394.0 
G l a s h ü t t e n • • • • 650.3 629.3 614.5 
Bauwirtschaft • • t • 1057.5 1094.6 1064.9 
Text i l i en • • • t 433.6 440.7 449.7 
Kolonialunternehme t • • 320.5 301.9 289.9 
Plantagen 
E r n ä h r u n g 

» • • 173.2 172.1 163.9 Plantagen 
E r n ä h r u n g • * • • 359.8 357.9 357.0 
Brauereien • • • • 169.1 ,164.2 162.0 
Zuckerraffinerien • • • • 378.8 371.7 372.4 
Verschiedene • • • • 878.4 931.7 943.1 
Papierindustr ie • • • • 1443.0 1460.6 1411.9 
Grone W a r e n h ä u s e r • 4 • • 1847.4 1809.3 1821.8 

Hauptindexziffer. 483.2 482.2 474.3 
Hauptindexziffer dei Aktien 495.4 494.4 486.2 

(Mitgetei l t durch die Brüs se l e r Bank. S t .Vi th] 

M geben nur gar wenige 
| und Bim in hiesiger Mairie 

re wegen der Kälte und Frost 
j selten gerathen und zur Reife 
- e i i sie sind überhaupt so 

daß sie in den späten 
'• e t 8 t zur reife kommen.und 

D eine harte und steinerne 
„an sich haben. Die Anzahl 
tarne derselben ist auch u n -

U«M, und kann kaum 60 bis 
jeder Gattung betragen. 

Was für Hindernisse findet 
,-Jnzung zahmerObstbäume bei 

i.öie oben angeführte schlech­
tes Bodens, die Kälte D ü n -
F . hindern die anpflanzung 
ret Baume. 

wie viele Morgen Waldungen 
£ ihrer Mairie, welche G a t -
™>ß hat darin die Oberhand? 
fiemäß d e r letzten aufnahm 
f Morgen (6). Das Buchen­
em die Oberhand, daneben 
W t es nur gar wenige eichen, 
wi? viele stehen schlecht, was 
P Bund des schlechten Z u -
» «eser Waldungen, was muß 
wendig angewandt werden 

zu verbessern? 
^Morgen stehen schlecht, 
« des schlechten zustands 
ers*lechte Boden, welcher das 
2, aufwachsen verhindert, 

kommen die Kälte und 
"°s£ ich kenne deshalben 

v£besserun8smittel,als a l l e i n 

(

tt>e Buscher in Haue ein­
eilt würden, sie in eine mehr 

also 
e ruhe verblieben, und 

von den zu starken 
^ Viehezugang geschont 

Ö a u h w e a d i s o d e r d i e n ~ "^aldungen anzupflanzen? 

A. dies wäre unzweifelhaft 
dienlich und nothwendig, weilen 
das Brand und Bauholz täglich a b ­
nimmt. Diese aufpflanzung wäre 
aber aus oben angeführten Ursa­
chen großen Schwierigkeiten u n ­
terworfen. 

Fr. welches kommt bey ihnen 
am besten aus und könnte zur 
neuen anpflanzung gebraucht w e r ­
den? 

A. Buchen und Birken kommen 
am besten aus, Tannen und Fich­
ten könnten auch dienlich und 
zweckmäßig zu einer solchen a n ­
pflanzung gebraucht werden. 

Fr. sind bei ihnen Steinbrüche, 
von welcher Gattung? 

mein schreiben von 6. Ventose 
letzthin auf dero circulaire vom 
15. pluviose vorhins Nr. 977 b e ­
antwortet diese Fragen hinlänglich, 
daß es nämlich nur zum Bauwesen 
und zu keinem Kunstfleiß dien­
liche steine in hiesiger Mairie giebt. 

Fr. sind bei ihnen torfe oder 
Steinkohlen gruben, sind sie im 
Gange und was wird erfordert se l ­
be in gang zu setzen? 

A. es giebt gar wenige torfe in 
hiesiger Mairie, welche überdem 
noch von schlechter natur sein, 
won Steinkohlengruben weiß man 
gar nichts. 

Fr. wie viele Mineralien finden 
sich in ihrem Bezirke wie heißen 
die Bergwerke, können neue Berg­
werken eröffnet werden? 

A. mein in der 21. antwort a n ­
geführtes schreiben, dieser ganz 
passend; wodurch neulich angezeigt 
worden, daß eine eisenärtz-Grube 
nächst Sdioenberg auf Kosten der 
ehemalischen Kuhrfürsten eröffnet 
und somit getrieben worden, daß 

an einer häufigen Quelle und Vor— 
rath nicht mehr gezweifelt wurde, 
dies durch Unruhen verlassene 
Bergwerk könnte meines erachtens 
leicht und mit erfolg wieder eröff­
net werden. 

Fr. wie viele schmelzen sind bei 
ihnen, welche art von Mineralien 
wird darin gearbeitet? 

A. es giebt keine schmelzen, ist 
der auch nie eine gewesen (7) w e i ­
len die obenangeführte eisenärtz— 
grübe erwähntermaßen zu f r ü h ­
zeitig verlassen worden. 

Fr. was haben sie bei ihnen für 
fabriken und Manufakturen? 

A. Keine. 
Fr. was geht bei ihnen für ein 

Handel oder Kommertz, welche Hin 
derniß trifft der Handel und welche 
Mittel ihn in flor zu bringen? 

A. bei uns ist keine gattung 
von Handel, als die einsige V i e h ­
zucht. Der große Mangel des geld's 
welches durch die unerträgliche 
auflagen und Kriegslasten schier 
ganz entflossen, hat selben aber 
seit mehr er n jähren gehemmt bis 
noch zu jetzigen Zeiten, und ehe 
diese seele des Handels wieder 
auflebend wird geworden seyn, 
wird alle art von Handel verbannt 
bleiben. 

Fr. welche waaren oder lebens— 
mittel müssen von ihnen angekauft 
werden? 

A. alle Kleindungs und gewürz -
waaren müssen von uns ange­
kauft werden, das wenige Fleisch, 
so der mehrere theil genießet, wird 
aus eines jeden Veh gezogen, eine 
merkliche Zahl von Korn wie auch 
eßwaaren müssen jährlich einge­
kauft werden. 

Fr. welche waaren oder lebens— 
mittel hat man bei ihnen zu ver­
kaufen? 

A. nichts hat man hier zu v e r ­
kaufen als Viehzucht. 

Fr. wird der Handel meistens 
selbst durch einheimische geführt 
oder wird er von Handelsleuten 
aus- andern Departementern oder 
gar ausländem getrieben? 

A. Kein bekannter Handelsmann 
ist in hiesiger Mairie, das zum 
Verkauf übrige Vieh wird auf den 
Märkten in den umliegenden O r t ­
schaften verkauft, der Viehhandel 
wird von Handelsleuthen des our— 
ther und wälder Departements ge­
trieben, so wie auch die übrige 
Handelszweige von allen gewürz, 
zinn und Kupfer waaren. 

Fr. für das Hornvieh das inner­
liche und äußerliche sogenannte 
roth und lendenblut, lungensucht 
und Blattern, für die schafe die 
Pocken und der rauth, für die 
Herde die feistel oder Kolik, w e l ­
che doch mehrentheils lange nicht 
mehr geäußert haben, außer etliche 
so gewöhnlich aber nicht anstek— 
kend seiend. 

Fr. zu bemerken wieviel pfund 
das Malter hat, und wieviel das 
Faß oder Sester hat? 

A. das Malter Korn 276 pfund, 
das malter Haber 192 pfund d«i 
Sester Korn 23 pfund und der 
Sester Haber 16 pfund (8). 

Fr. Findet sich in der Gemeinde 
ihrer Mairie gehieindsland, welches 
in rücksicht seiner Lage und gute 
zur Anlegung einer Baumschule 
angewiesen werden könnte? 

(1] Unter „bei ihnen" ist die 
Gesammt-Mairie Schönborg, b e ­

stehend aus den Dörfern: Schön— 
berg, Amelscheid, Alfersteg, Ande— 
ler, Rödgen, Eimerscheid und Me— 
dendorf zu verstehen. 

(2) Heute werden in einen Mor­
gen Ackerland zwei Sester Korn 
und vier Sester Hafer und in einen 
Morgen Schiffelland anderthalb 
Sester Korn und drei Sester Haffer 
gesäet. Das heutige Verhältniß d£r 
Ernte zur Aussaat ist wie zehn 
zu eins. 

(3) Nach der statistischen Nach— 
Weisung hat die Mairie heute 2508 
Morgen Ackerland. 

(4) Heute sin die Winnungsjahse 
im Ackerland: 1 Korn, 1 Kartof­
feln und danach 2 bis 3 Hafer. Im 
Schiffelland 1 Korn und 1 Hafer. 

(51 Gegen diese damalige Ge— 
sammtmorgenzahl (742]Wiesen be­
sitzt diese Mairie heute 1084 M o r ­
gen. 

(61 In jenen 580 Morgen Wald 
waren die Nationalwälder nicht i n ­
begriffen. Heute beträgt die Ge— 
sammtholzung dieser Mairie 2112 
Morgen. 

(7] Wie eingangs des 6. Kapitels 
erwähnt hat doch eine Schmetee 
dort gestanden. 

(81 Damals-war ein Malter Korn 
und Weizen 12 abgestrichene Ses­
ter, ein Malter Hafer 12 gehäufte 
Sester. Nach diesem Maße wiegt 
heute ein Sester Korn 35 Pfd. und 
ein Sester Hafer 22 Pfd. Ueber-
haupt wi rd heute die Frucht nicht 
mehr gemessen, sondern gewogen. 
Da beträgt ein Malter Korn 320 
Pfd. ein Malter Hafer 300 Pfd., ein 
Malter Weizen ?10 Pfd., ein Malter 
Buchwfiizen 450 Pul. und ein Malter 
Kartoffeln o00 Ffd. 



D I E P A R A D I E S I N S E L S A N T O M E , 
i m A t l a n t i k n ö r d l i c h des Aequators gelegen, g e h ö r t geographisch zu Portugiesisch-Westafr ika. 
D i e Aufnahme v e r m i t t e l t einen B l i ck au f die sogenannte Plantagenstadt u n d deren V e r w a l ­
t u n g s g e b ä u d e . I m Hafen v o n San Tome werden h a u p t s ä c h l i c h Kakao u n d Kaffee ver laden. 

In A f r i k a besitzt Por tuga l d re i T e r r i t o ­
r i e n : Angola , Mozambique u n d Por tug ie ­
sisch Guinea. Dazu kommen noch die I n ­
seln St. Thomas und Pr inc ipe an der wes t ­
afr ikanischen K ü s t e sowie d ie K a p v e r d i ­

schen Inse ln i m N o rd a t l an t i k . 
Die Azoren , die heute i m Schiffs- u n d L u f t ­

v e r k e h r zwischen A m e r i k a u n d Europa eine 
so g r o ß e Rol le spielen, s ind keine K o l o n i e n 
mehr , sondern eine P rov inz des Mut ter landes . 
Das gleiche g i l t f ü r Madei ra , eines der be­
l iebtesten Ferienziele f ü r w e s t e u r o p ä i s c h e U r ­
lauber , d ie ü b e r w o h l g e f ü l l t e Brieftaschen 
v e r f ü g e n . 

Mozambique is t Por tugals ä l t e s t e Ko lon ie 
a u f dem afr ikanischen Festland. A l s Vasco 
da Gama (1469—1524) auf dem Wege nach 
I n d i e n das K a p der Guten Hoffnung u m ­
schifft hatte, landete er, u m Frischwasser auf­
zunehmen, an der ostafrikanischen K ü s t e , 
do r t , w o heute Mozambique l iegt . A l s f r o m ­
m e r M a n n err ichtete er dem Hei l igen Raphael 
z u Ehren e in D e n k m a l . A l s getreuer U n t e r ­
t a n seines K ö n i g s nahm er das L a n d an der 
K ü s t e , sowei t sein Auge reichte, f ü r d ie 
K r o n e Portugals i n Besitz. 

A l s der Hande l zwischen Lissabon u n d dem 
Fernen Osten a u f b l ü h t e , gewann der u r ­
s p r ü n g l i c h e S t ü t z p u n k t , aus dem sich d ie K o ­
l o n i e en twickel te , zunehmend an Bedeutung. 
I n Mozambique l i e ß e n sich Kauf l eu te nieder, 
d i e i h r e Aufgabe weniger d a r i n sahen, das 
L a n d z u kolonis ieren , sondern da r i n , i n m ö g ­
l i chs t wenigen Jah ren so v i e l zu verdienen, d a ß 
Sie den Rest ihres Lebens i n Wohls t and an 
ä e n U f e r n des Te jo ve rb r ingen konn ten . 

Nach der E r ö f f n u n g des Suezkanals v e r ­
sank Mozambique fast i n Vergessenheit. 
Das ä n d e r t e sich erst, als k u r z v o r dem ersten 
W e l t k r i e g G o l d gefunden w u r d e . Doch auch 
d e r Goldrausch k l a n g ab, u n d d ie K o l o n i e 
legte sich wieder z u m D o r n r ö s c h e n s c h l a f . 

Heute is t Mozambique e in wich t ige r R o h ­
stoff l ieferant Portugals . E ine nennenswerte 
I n d u s t r i e ha t das fast neunm a l so g r o ß e Ge­
b i e t w i e das M u t t e r l a n d nicht . D i e 6,3 M i l ­
l i o n e n Eingeborenen f ü h l e n sich bisher k a u m 
als ko lon ia le Unte r t anen . Rassenschranken 
g i b t es n icht . 

I n Mozambique g i b t es mehr Schulen als 
i n jeder anderen afr ikanischen K o l o n i e ve r ­
gleichbarer G r ö ß e . A l l e r d i n g s h ö r t die B i l ­
d u n g fast a l le r fa rb igen S c h ü l e r m i t dem A b ­
gang von der Grundschule auf. Die Z a h l derer, 
d i e zu e inem S t u d i u m i m M u t t e r l a n d zuge­
lassen werden , is t verschwindend ger ing, 
denn Salazar m ö c h t e k e i n schwarzes I n t e l ­
l igenzpro le ta r ia t i n den K o l o n i e n h e r a n b i l ­
den. 

Dämme gegen den Nationalismus? 
Angola k a m 1575 zu Por tuga l . Es ha t r u n d 

4,5 M i l l i o n e n E inwohner , v o n denen n u r 
k n a p p 50 000 E u r o p ä e r s ind. Der Ausdehnung 
nach is t es fast v i e r m a l so g r o ß w i e N o r ­
wegen. D i e Geologen haben inzwischen i n 
A n g o l a eine ganze Reihe von B o d e n s c h ä t z e n 
entdeckt, aber dennoch spielen bis heute N a ­
t u r p r o d u k t e i n der Aus fuhr d ie entscheidende 
Rol le . 

Der Generalgouverneur, der i n der k o l o n i ­
a len Haupts tadt Luanda die Lissabonner Re­
g ie rung v e r t r i t t , i s t m i t g r o ß e n Vol lmachten 
ausgestattet. E r h ä l t n icht v i e l v o n K o l o n i a ­
l i smus br i t ischer P r ä g u n g , der heute mehr 
denn j e die Erz iehung der Eingeborenen zur 
Selbstregierung erstrebt. 

Sowohl i n Angola w i e auch i n Mozambique 
betrachten die m a ß g e b l i c h e n Kolon ia lbeamten 
d i e E n t w i c k l u n g i n A f r i k a m i t ä u ß e r s t e r 
Z u r ü c k h a l t u n g . Auch sie s ind sich f re i l i ch k l a r 
d a r ü b e r , d a ß die Wogen des Nat ional ismus 
de r Schwarzen eines Tages die Grenzen zu 
den portugiesischen Besitzungen ü b e r s c h r e i t e n 
werden , aber was dann e inmal kommen sol l , 
wissen sie nicht . 

Manchmal hat man das G e f ü h l , als g l aub­
t en sie, d a ß die E i n g e b o r e n e n f ü h r e r A f r i k a s 
ebenso w i e d ie ü b r i g e W e l t vergessen w ü r ­
den, d a ß Por tugal le tz t l ich doch eine K o l o n i a l ­
macht ist . Doch das ist z iemlich unwahrschein­
l i ch . Da beide Gebiete bisher k a u m erschlos­
sen wurden , ü b e n sie a l lerdings bisher keine 
g r o ß e Anziehungskraf t auf U n a b h ä n g i g k e i t s ­
f ana t ike r aus. Frag t man al lerdings einen 
Portugiesen i n Luanda oder Laurenco M a r ­
ques, v ;e viele Jahre er nor"- der por tug ie ­
sischen Herrschaft i n A f r i k a gebe, dann be­
k o m m t m a n n u r selten mehr als e in Schulter­
zucken zur A n t w o r t . 

F rankre ich versuchte in A f r i k a die k o l o ­
nialen Un te r t anen zu Franzosen zu machen, 

Eng land versuchte sie zu Demokra ten zu er ­
ziehen, die dem Commonwea l th t r eu bleiben 
w ü r d e n , Belgien glaubte, m i t paternalis t ischen 
Methoden die Eingeborenen zu gewinnen 
u n d Spanien m u ß t e schon vo r Jahren e r k e n ­
nen, d a ß es t ro tz der bekundeten F r e u n d ­
schaft zu den M a r o k k a n e r n seine Posi t ionen 
nicht meh r ha l ten konnte . A l l e r Voraus ­
sicht nach w i r d auch Por tuga l m i t einem Re­
zept der „ N i c h t e i n m i s c h u n g " den k ü r z e r e n 
ziehen, denn seine Kolon i s t en haben sich 
zwar n icht ü b e r h e b l i c h g e b ä r d e t , aber sie s ind 
dennoch Fremde. 

G o a - Hort der Frömmigkeit 
Angola u n d Mozambique m ö g e n i n abseh­

barer Ze i t ve r lo ren gehen, Portugiesisch G u i ­
nea, das ohnehin ke ine besondere Bedeutung 
hat , ebenso. K a u m e in Durchschni t t s -Por tu ­
giese w ü r d e diese Ver lus te als unverschmerz-
l i ch ansehen. W e n n al lerdings die Rede auf 
Goa k o m m t , e n t z ü n d e n sich die Leidenschaf­
ten. Goa is t e in an seiner Ausdehnung ge­
messen unbedeutendes Ueberbleibsel aus der 
glorreichen Epoche der portugiesischen E n t ­
decker. Es l i eg t an der W e s t k ü s t e Indiens . 
D i e Portugiesen sehen es nicht als eine K o ­
lon ie an, sondern eher als „ n a t i o n a l e s H e i ­
l i g t u m " , u n d das hat einen besonderen G r u n d : 
I n Goa starb v o r mehr als v ie r J a h r h u n ­
der ten der Hei l ige Franz Xaver , der von den 
Portugiesen als der g r ö ß t e Miss ionar ihres 
Landes v e r e h r t w i r d . Seine sterblichen 
Ueberreste i n der Ka thedra le von Goa s ind 
jedes J ah r das Z i e l v ie le r g l ä u b i g e r Pi lger . 

Seit 1946 g ib t es i n Goa — das v o r n e h m ­
l i c h v o n I n d e r n bewohnt w i r d — eine „ F r e i ­
hei tsbewegung", d ie den A n s c h l u ß an I n d i e n 
erstrebt . N e h r u empf indet d ie Besi tzung als 
e inen D o r n i m Fleische Indiens, aber d ie 
Lissabonner Regierung w i l l Goa nicht aufge­
ben. Das T e r r i t o r i u m , das e twa so g r o ß is t 
w i e die Inse l Got land , e r forder t jedes J ah r 
bedeutende Z u s c h ü s s e , doch die b r i n g t Por ­
tuga l gerne auf. Da N e h r u w e i ß , d a ß Goa 
fü r Lissabon n u r ideel len W e r t hat, verzichtet 
er seit wenigen Jahren darauf, d ie Goa-
Frage i n den V o r d e r g r u n d zu stellen. Das 
k le ine Damao u n d die winz ige Inse l D i u , die 
Portugals letzte ü b r i g e n B e s i t z t ü m e r i n I n ­
d ien darstel len, spielen eine so untergeordnete 
Rolle , d a ß ü b e r h a u p t n i emand ü b e r sie 
spricht. 

Macao - Insel des Lasters 
Spr icht m a n v o n Goa, dann denk t m a n an 

Prozessionen f r o m m e r Chr i s ten z u m Grabe 
des Missionars, der das W o r t Gottes nach 
China brachte, der einsam starb, der erst 
lange nach seinem Tode z u m na t iona len 
S y m b o l w u r d e . Spr icht m a n v o n Macao, der 
w inz igen portugiesischen K o l o n i e an der M ü n ­
d u n g des Kanton-Flusses auf dem chinesi ­
schen Fest land, dann denk t m a n an Sp ie l ­
h ö l l e n , Schmuggler u n d L a s t e r h ö h l e n . 

A m s ü d ö s t l i c h e n Ende der K a n t o n - B u c h t 
l i eg t d ie br i t ische K r o n k o l o n i e Hongkong, an 
i h r e m s ü d w e s t l i c h e n Macao. Rotchinas Mach t -

U N 

Es ist noch gar nicht so lange her, daß ein Land darauf stolz war, Kolonien zu haben, 
denn das galt als Legitimation für Weibmachtansprüche. Heute sind Kolonien kaum mehr 
als eine Belastung. Das haben England, Frankreich, Spanien und Belgien inzwischen fest­
stellen müssen. Dennoch gibt es eine Kolonialmacht, deren überseeische Besitzungen bis­
her kaum in den Strudel des Antikolonialismus hineingezogen worden sind: Portugal. 

haber haben bisher keine ernst l ichen A n ­
grif fe gegen Macao un te rnommen, u n d sie 
wissen genau w a r u m , denn dieses sechs 
Quadra tmei len g r o ß e E x k l a v e hat f ü r sie 
v ie le Vor te i l e . I n Macao wicke ln sie ü b e r 
S t r o h m ä n n e r zahlreiche d u n k l e G e s c h ä f t e 
ab. Macaos B e v ö l k e r u n g besteht ü b e r w i e g e n d 
aus Chinesen. 

M a o h ä t t e l ä n g s t Macao l i qu id i e r en k ö n ­
nen, ' ohne d a ß es deswegen zu mehr als 
d iplomat ischen Scheingefechten gekommen 
w ä r e , aber er verzichtete b e w u ß t darauf, 
denn er braucht diesen B r ü c k e n k o p f . P o r t u ­
gal seinerseits sieht i n der Besi tzung e in u n ­
s c h ä t z b a r e s Nachr ichtenzent rum. Es n i m m t d a ­
f ü r i n Kauf , d a ß Macao z u m T u m m e l p l a t z 
zahlloser Agenten wurde , von denen ü b r i g e n s 
nicht wenige auf zwei Schul tern t ragen. W e r 
eine der letzten Hochburgen des Abenteuers 

S C H Ö N W I E L I S S A B O N , 
Portugals Haupts tadt , ist auch Porto, v i e r 
K i l o m e t e r v o m Meer gelegen. Aus fuhrha fen 
f ü r Weine u n d Sta t ion fü r S ü d a m e r i k a . 

K A R T E V O N P O R T U G A L 
u n d seinen Besitzungen i n A f r i k a . Z u P o r t u ­
gal g e h ö r e n auch die Azoren u n d Madei ra , 
ebenso die Gruppe der Kapverdischen Inse ln . 

kennenlernen w i l l , sol l te nach Macao reisen, 
doch das is t n ich t leicht, denn d ie Behörden 
sehen Fremde aus Europa oder A m e r i k a nicht 
gerade sehr gerne. A u c h f ü r Macao gilt, 
ebenso w i e fü r die afr ikanischen und die 
indischen Besi tzungen Portugals , der Grund-
satz, d a ß m a n der Ruhe u n d des Friedens we­
gen l ieber n icht d a r ü b e r spricht . 

Das ä n d e r t nichts daran , d a ß es i n Macao 
Tausende von F l ü c h t l i n g e n g ib t , die i n dem 
E x k l a v e Zuf lucht v o r den G e w a l t m a ß n a h m e n 
der rotchinesischen Regierung suchten, daß die 
Stadt nach w i e v o r e in Z e n t r u m oft skrupel­
loser G e s c h ä f t e m a c h e r ist , d a ß m a n i n Macao 
w i e au f e inem V u l k a n lebt , v o n dem niemand 
w e i ß , w a n n u n d ob er ausbricht . 

Timur - „Befreiung" unerwünscht 
Portugals unbekannteste K o l o n i e ist zwei­

fellos der ö s t l i che T e i l der Sundainsel Timur, 
Der Westen der Inse l g e h ö r t seit 1949 zu 
Indonesien, das seitdem i n gewissen Abstän­
den den portugiesischen T e i l der Inse l für sich 
beansprucht, u m die do r t lebenden Eingebo­
renen endl ich v o m „ J o c h des Kolonialismus" 
zu befreien, wobe i m a n sich i n Djakar ta nie 
die M ü h e gemacht hat, jene Eingeborenen 
ü b e r h a u p t danach zu fragen, ob sie einen 
Wechsel i n der Herrschaft w ü n s c h e n . Der 
G r u n d fü r dieses V e r s ä u m n i s l i eg t auf der 
H a n d : D i e Insu laner haben n icht d ie geringste 
Neigung, d ie l ä s s i g e Herrschaft der Portugie­
sen gegen d ie strenge Zucht der Regierung 
Sukarnos einzutauschen, der ihnen gerne ein 
N a t i o n a l b e w u ß t s e i n e in impfen möch t e , das 
ihnen e in unbekannte r Begr i f f is t . 

F ü r Po r tuga l ist auch T i m u r nicht von 
g r o ß e r Bedeutung, abgesehen viel leicht von 
der Hoffnung, d a ß d o r t g r ö ß e r e Erdöllager 
gefunden werden , was verschiedene Geologen 
i n Aussicht gestell t haben. 

Je mehr sich a l lerdings Sukarno darauf 
versteif t , die westl iche H ä l f t e T i m u r s , dessen 
Eingeborene seit J ah rhunder t en i n den Tag 
hineinzuleben gewohnt s ind, i n seinen Besitz 
zu b r ingen , u m so mehr h ä l t Lissabon an sei­
nen A n s p r ü c h e n fest. A u c h da geht es mehr 
u m das Prestige als u m alles andere. 

Ungewisse Zukunft 
Por tuga l w a r einst eine Weltmacht . Portu­

giesische Entdecker haben einen wesentlichen 
T e i l zur Erforschung des Erdba l l s beigetra­
gen. V o r v i e r e inha lb Jah rhunder t en erlebte 
Po r tuga l d ie Ze i t seiner h ö c h s t e n B lü te . Da­
mals beherrschte es g r o ß e Te i le Südamerikas, 
ha t t e es S t ü t z p u n k t e i n v i e l en Teilen der 
Erde . Por tugals Niedergang als Kolonial­
macht begann f r ü h e r als der seines spani­
schen Nachbarn . Dennoch is t sein über­
seeischer Besitz heute g r ö ß e r als der der 
Spanier, was f r ü h e r n ich t der F a l l war. 

Neben Mozambique u n d Angola ist von 
der einst igen H e r r l i c h k e i t nichts ü b r i g geblie­
ben als k le ine Spl i t t e r , an denen Salazars Re­
g ie rung nichtsdestoweniger f e s t h ä l t . Der 
G r u n d d a f ü r is t meist weniger i n rationellen 
Ueberlegungen zu suchen. 

W ä h r e n d d ie ü b r i g e n K o l o n i a l m ä c h t e in 
zahlreichen Pub l ika t i onen i h r e n Standpunkt, 
i h r e Zie le u n d i h r e Errungenschaften darzu­
legen versuchen, legt das portugiesische Ko­
l o n i a l m i n i s t e r i u m , d ie „ V e r w a l t u n g für über­
seeische Gebiete", ke inen W e r t darauf, i n das 
L i c h t der Oeffent l ichkei t zu t re ten . 

Salazar, der Professor der Wirtschaftswis­
senschaften, der sich anfangs s t r ä u b t e , Steuer­
m a n n des fast gestrandeten Staatsschuld 
Por tugals zu ü b e r n e h m e n , e r w ä h n t die Ko­
lon ien seines Landes n u r selten, und auth 
dann n u r m i t g r ö ß t e r Z u r ü c k h a l t u n g . 

Por tugals Ko lon ia l r e i ch m a g heute ohne 
g r ö ß e r e Bedeutung sein, u n d doch umfaßt es 
— w e n n auch meist k l e ine — Gebiete an 
den B r e n n p u n k t e n der g r o ß e n Po l i t i k . 

D A S „ G H t A S S O L " 
einer der modernsten Hote l rundbau ten i n L o u -
renco Marques, dem „ P a r i s P o r t u g i e s i s c h « 
Ostafr ikas" , auch Mozambique genannt . 

A U F D E M M A R K T DER H A U P T S T A D T L U A N D A 
i n der Ko lon ie Portugiesisch-Westafr ika (Angola) werden r :e s c h ö n s t e n F r ü c h t e des heißen 
Erd te i l s z u m K a u f angeboten. Luanda is t Ausfuhrhafen f" - Taffee u n d K a u . 'hu';. n ' e 

Stadt z ä h l t e twa 2Q0QQ Einwohner , d ie s tolz au f i h r e h ö r i g k e i t z u Po : ; . ; a l * * 
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Der K o p f des S c h ä f e r s Georg Buck is t von 
einem A x t h i e b getroffen. M a r i a Buck h ä l t 
einen Kartoffelsack we i t geöffne t bereit. 

Hussein stopft den Erschlagenen h ine in . Dann 
binden sie den Sack zu. 

A m 5. Februar gegen 17 U h r k o m m t die 
Witwe Barbara Kronberger v o m Holzsam-
meln zurück . I h r Weg f ü h r t sie durch die 
Kiesgrube bei Moosach. I h r e Augen wandern 
über den Boden, viel le icht , d a ß auch noch 
ein Stück Holz l iegt , zum Mi tnehmen . 

In dem H a s e l n u ß s t r a u c h neben dem Weg 
findet sie einen Sack. Er ist p r a l l gefü l l t . D ie 
Frau bück t sich, u m i h n zu öffnen. M i t e inem 
Schrei f ä h r t sie z u r ü c k und rennt , so schnell 
sie ihre F ü ß e tragen. Atemlos t r i f f t sie auf 
dem Moosacher Pol izei revier e in . Wen ig s p ä t e r 
ist die Mordkommiss ion i n der Kiesgrube. 

Die K r i m i n a l k o m m i s s a r e K o n s t a n t i n K u -
sterer und H e r m a n n Schmit t nehmen noch 
am gleichen Tag ih re Untersuchungen auf. 
Am Abend wissen sie, wer der Tote ist. A m 
nächsten Morgen haben sie i n i h r en P r o t o ­
kollen niedergelegt, was j ede rmann i n M a r i a 
Bucks Nachbarschaft w e i ß : d a ß Tela lovic i h r 
Geliebter ist. 

Einen Tag s p ä t e r is t d i e ganze Bande h i n t e r 
Schloß und Riegel. Es vergehen n u r wenige 
Monate, dann stehen sie v o r dem a m e r i ­
kanischen Gericht . Sie s ind guter Dinge — die 
Aus länder wenigstens. Was k a n n i h n e n pas­

sieren? M a n w i r d sie repa t r i ie ren , w e n n sie 
es fo rdern . 

Abe r i n diesem ersten Fa l l schickt m a n die 
T ä t e r nicht i n ih re He imat z u r ü c k . F ü n f m a l 
sagt der amerikanische Richter m i t ausdrucks­
loser S t imme: „You are hereby sentenced to 
death by hanging." Tod durch Strang. Einer 
w i r d zu l e b e n s l ä n g l i c h e m Zuchthaus v e r u r ­
te i l t . Die gleiche Strafe t r i f f t auch M a r i a Buck. 
Sie k l a m m e r t sich we inend an ih ren Ve r ­
teidiger . 

Die Jugoslawen lachen, als sie gefesselt aus 
dem Gerichtssaal g e f ü h r t werden. Sie lachen 
auch noch, als sie die 32 Stufen h i n u n t e r ­
steigen, die zum Ausgang des G e r i c h t s g e b ä u d e 
f ü h r e n . Z w e i Monate s p ä t e r werden sie h i n ­
gerichtet. ^ 

M i t quietschenden Reifen n i m m t der a m e r i ­
kanische Jeep die K u r v e zur M ö h l s t r a ß e . Es 
is t der 14. Oktober 1946, abends 8 Uhr . Der 
Soldat auf dem rechten Vorders i tz des Wagens, 
d ie Maschinenpistole quer ü b e r den K n i e n , 
schaltet den Suchscheinwerfer ein. 

Der gre l le S t r a h l tastet d ie H ä u s e r w ä n d e 
ent lang. Der A m e r i k a n e r z ä h l t ha lb l au t : 
„22 — 24 — 2 6 . . . , j e t z t m u ß es gleich k o m ­
m e n . . . s t o p . . . da rechts h ine in , los, d ie E i n ­
f ah r t h ier ." 

Der Fahre r g ib t noch e inma l Gas, der 
Wagen r o l l t bis an das Ende der schmalen 
H ä u s e r s c h l u c h t , b remst h a r t v o r einer K e l l e r ­

treppe. D r e i Soldaten spr ingen aus dem Jeep, 
hasten po l t e rnd die Stufen h inun te r . Der F a h ­
re r b le ib t h in te r dem Steuer sitzen u n d 
z ü n d e t sich eine Zigare t te an. Der M o t o r su r r t 
leise. 

Sergeant John Abe rna thy k l o p f t an die 
K e l l e r t ü r e . Die Soldaten h in te r i h m haben 
die Maschinenpistolen i m Anschlag, als d ie 
T ü r e spal tbre i t geöffnet w i r d . E in k le iner 
schwarzhaariger M a n n erscheint. E r reicht dem 
baumlangen Sergeanten k a u m bis an die 
Schulter. 

A b e r n a t h y l ä ß t den S t r a h l seiner Taschen­
lampe ü b e r die Gestalt des Mannes w a n ­
dern . Er reg i s t r i e r t d ie Angst , d ie sich i n 
dem ol ivfarbenen Gesicht spiegelt, er t a x i e r t 
den teuren englischen Anzug, den der M a n n 
t r ä g t . E r ü b e r s i e h t auch nicht den dicken 
B r i l l a n t e n an dessen k l e inem Finger . 

„ A r e y o u Chieb Sabrodzky", fragte A b e r ­
na thy . Der M a n n n ick t furchtsam und hebt 
bedauernd d ie H ä n d e . „ B i t t e , ich n icht 
sprechen Englisch, v ie l le ich t einer der H e r r e n 
spricht Deutsch?" 

„Los , Joe, sag' i h m , was los is t !" M i t einer 
herrischen Handbewegung bef iehl t A b e r n a t h y 
einen jungen Soldaten als Dolmetscher. „ W i r 
haben einen Durchsuchungsbefehl. Sie s ind 
v e r d ä c h t i g t , m i t unverzo l l ten W a r e n z u h a n ­
de ln . Zeigen Sie uns I h r Lager!" 

Ein Sprach-Akzent führt auf die Spur 
Sabrodzky horcht m i t geschlossenen A u g e n 

auf jedes W o r t des Amer ikane r s . E r hat e in 
feines G e h ö r f ü r Akzente u n d Spracheigen­
tüml ichkei ten . E r ist bereit , jeden E i d da rauf 
zu leisten, d a ß dieser junge Soldat k e i n A m e r i ­
kaner ist. Sein I n s t i n k t sagt i h m , d a ß diese 
Durchsuchung e in T r i c k i s t E i n M a n n , der 
jahrelang u m sein Leben fü r ch t en m u ß , w e i ß , 
wann er i n Gefahr is t . 

Aber er w e i ß auch, d a ß er ausgeliefert is t . 
Er ist a l le in . Sein Brude r ist ü b e r L a n d ge­
fahren. Also s t ö ß t er d ie T ü r e we i t auf, 
schaltet das Gangl icht e in u n d t r i t t zur Seite. 
Abernathy f a ß t i h n am A e r m e l : „ K o m m 
mit", sagt er; Sabrodzky f ü h l t d i e M ü n d u n g 
der Maschinenpistole i m R ü c k e n . 

Sie f inden, was sie suchen. K i s t e n m i t 
amerikanischen Zigare t ten , Whi sky , Kaffee. 
Sie laden i n i h r e n Jeep, soviel sie h i n e i n b r i n ­
gen Sabrodzky sieht es m i t an, ohne ein 
!Wor1 zu sprechen. Seine L i p p e n bewegen sich 
zu 'inem lautlosen Fluch. 

•Souvenir zum Abschied", sagt Abe rna thy 
grinsend, als er sich z u m Gehen wendet . E r 
häl t die Hand des Polen fest u n d s t re i f t i h m 
den Diamanten v o n dem Finger . „ D a r f ich 
bitten u m eine Q u i t t u n g für die beschlag­
nahmten Waren?" Der Z o r n t r e i b t Sabrodzky 
Tränen i n d ie «Kugen. „ G i b i h m eine Q u i t ­
tung", sagt der Sergeant u n d lacht lau t , als 
„Joe" dem Polen m i t d e m H a n d r ü c k e n ins Ge­
sicht schlägt . 

Der Jeep s t ö ß t r ü c k w ä r t s aus der H o f e i n ­
fahrt und rast m i t aufheulendem M o t o r davon. 
Sabrodzky sieht d ie S c h l u ß l i c h t e r ve r schwin­
den, als er schreiend auf die S t r a ß e l äu f t . 
„Hilfe, R ä u b e r , man hat mich beraubt." I m 
Nu ist er von einer Schar M ä n n e r umgeben. 
«Fahr zur M P , beschwer d ich" , das ist der 
einzige Rat, den m a n i h m geben kann . Chleb 
Sabrodzky macht sich u n v e r z ü g l i c h auf den 
5Veg. 

Captain McNagh ten h ö r t sich den M a n n 
an. Er l ä ß t sich eine L i s t e k o m m e n u n d s t u ­
diert sie aufmerksam. „ W i r haben keine B e ­
schlagnahme angeordnet", sagt er. „ U n s e r e 
Leute haben auch ke ine vorgenommen, das 
steht fest." 

„Aber sie haben gehabt einen Jeep, H e r r 
Captain", der H ä n d l e r hebt b e s c h w ö r e n d die 
Hände , „ u n d amerikanische U n i f o r m e n auch 
und sie haben gesp rochen . . . oh, da f ä l l t es 
mi r ein, Verzeihung, ich w a r so a u f g e r e g t . . . " 
Sabrodzky sch l äg t sich m i t der flachen H a n d 
to die S t i r n . „ I ch k a n n s c h w ö r e n , der eine, 
Sias gewesen is t der Dolmetscher, ha t ge­
sprochen w i e e in Deutscher, er ha t e in A k -
?ent gehabt w i e . . . " 

„Wie ein M ü n c h n e r ? " f ä l l t der Offizier u n ­
geduldig ein. „ Ich w e i ß . I ch k a n n I h n e n noch 
.viel mehr sagen. Der A n f ü h r e r w a r mindestens 
einen Meter neunzig g r o ß u n d spricht h ö c h ­
stens ein paar Wor t e Deutsch. Zusammen s ind 
jes vier Mann u n d der Dolmetscher nannte sich 
«oe. Wenn Sie es wissen w o l l e n , woher ich 
das alles so genau w e i ß " , der Gaptain z ü n d e t 
sich eine Zigaret te an u n d s t ö ß t den Rauch 
erregt aus, „ d e r Ueber fa l l auf Sie is t genau 
der vierte innerha lb v o n v ie r Wochen, v o n 
den gleichen v i e r Leu ten a u s g e f ü h r t . " 

»Aber man m u ß sie fangen", r u f t Sabrodzky. 
Der Captain sah i h n belus t ig t an. „ N u n 

nehmen Sie schön I h r e n H u t , Mis te r , u n d 
gehen Sie nach Hause. Ich kann I h n e n nicht 
helfen. Ich kann I h n e n sagen, diese Beschlag­
nahme war keine amerikanische A k t i o n . Abe r 
es w i r d , ve rdammt nochmal, eine a m e r i ­
kanische sein, wenn w i r die Boys be im K r a ­
gen packen. U n d das werden w i r , so w a h r 
« a Captain McNaghten b i n . " 

?s dauert noch eine Weile, bis die Prophe­
zeiung des Captains i n E r f ü l l u n g geht. 
Zunächst „ b e - c h l a g n a h m e n " die Unbekannten 
Unverdrossen wei ter . Es g ib t T a v - - . d e von 
S c h w a r z h ä n d l e r n i n M ü n c h e n dies<u rage. Es 
gibt Hunderte von i l legalen Waren]; >rn Fast 
PSUcb, meldet der Polizeibericht L . s c h l a g -

nahmungen durch falsche K r i m i n a l e r , C I C - B e -
amte oder US-Soldaten. D i e v i e r i m Jeep 
aber s ind g e f ä h r l i c h . * 

Es ist genau eine S tunde nach Mi t t e rnach t , 
als der Vers icherungskaufmann D r . Rober t 
Sperber aufschreckt. E i n G e r ä u s c h ha t i h n aus 
dem Schlaf gerissen, u n d er ist sofort h e l l ­
wach. Die Bewohner s t i l l e r S t r a ß e n u n d e i n ­
sam gelegener H ä u s e r schlafen nicht meh r 
t i e f i n den ersten Jahren nach dem K r i e g . 
Fast jede Nacht geschehen E i n b r ü c h e u n d 
R a u b ü b e r f ä l l e . 

D r . Sperber richtet sich i n seinem Be t t au f 
u n d lauscht. Das v e r d ä c h t i g e G e r ä u s c h k o m m t 
v o m Z i m m e r seines Untermie te rs her. Es k l i n g t 
w i e das S p l i t t e r n v o n Holz. 

Rober t Sperber w e i ß , ohne auch n u r e inen 
M o m e n t zu ü b e r l e g e n , was v o r sich geht : V o r 
dem Fenster des Nebenzimmers ist e in h ö l ­
zerner Laden angebracht, der abends i m m e r 
geschlossen w i r d . J emand versucht je tz t , d i e ­
sen Fensterladen zu öffnen. M i t Gewal t . 

Sperber sp r ing t aus d e m Be t t u n d w i r f t 
sich den Bademante l ü b e r . E r e i l t z u m Fenster 
u n d s p ä h t vors icht ig hinaus. F ü n f Me te r v o n 
i h m entfernt , an d e m Fensterladen, arbei ten 
zwei v e r m u m m t e M ä n n e r . 

A u f der S t r a ß e , durch d ie B ü s c h e h i n d u r c h 
gu t zu sehen, steht e in d r i t t e r M a n n u n d 
s p ä h t i n den Gar ten . E i n paar Me te r we i t e r 
is t e in A u t o geparkt . Es i s t e in a m e r i k a n i ­
scher Jeep. 

Der K a u f m a n n weck t seine F r a u . F l ü s t e r n d 
setzt er i h r die Lage auseinander. „ G e h ' h i n ­
auf z u m Dok to r u n d ru f ' d ie Pol izei an. 
Schnell, beei l ' dich, d ie w e r d e n gleich d r i n 
sein." 

Der Fensterladen b i rs t , Glas k l i r r t . F r a u 
Sperber is t schon an der T ü r e , hastet d ie 
Treppe h inauf . I m ersten Stock w o h n t e in 
A r z t . E r is t der einzige i n der Gegend, de r 
Telefon hat. A u s dem Z i m m e r nebenan h ö r t 
D r . Sperber den u n t e r d r ü c k t e n Aufschre i des 
Untermie te rs . 

E r s t ü r z t hinaus i n den Gang. E r m u ß 
i rgend etwas t u n . E r hat keine Waffe i m Haus, 
au f Waffenbesitz steht d ie Todesstrafe. EU 
sucht nach e inem Gegenstand, m i t dem e t 
sich zur W e h r setzen k ö n n t e . I n der K ü c h e 
f inde t er einen a l ten Gummischlauch. I m 
n ä c h s t e n M o m e n t t aumel t sein UntermieteiJ 
i n die K ü c h e , s c h l ä g t sich die H ä n d e vo r dag 
Gesicht u n d s i n k t au f e inem S t u h l zusammen, 
„ S i e werden uns umbr ingen" , w i m m e r t er . 
E r is t f e r t i g v o r Angst . 

D r . Sperber sieht sich u m . E r b l i c k t i n d ie 
M ü n d u n g v o n zwei Maschinenpistolen. I n de r 
T ü r stehen zwe i M ä n n e r , den F inger a m A b ­
zug. Sie haben schwarze T ü c h e r u m g e b u n ­
den, d ie n u r d ie Augen f r e i lassen. 

I n d e m Z i m m e r neben der K ü c h e schlafen 
die d r e i K i n d e r des Dr . Sperber. Jeden A u g e n ­
b l i ck w i r d seine F r a u d ie Treppe he run te r ­
k o m m e n , nicht ahnend, was inzwischen ge­
schehen ist . Die Band i t en werden nicht lange 
ra ten m ü s s e n , was sie a u ß e r h a l b der W o h ­
n u n g getan hat. 

Das B e w u ß t s e i n der Gefahr, d ie seiner F r a u 
u n d den K i n d e r n d roh t , g i b t D r . Sperber 
s e l b s t m ö r d e r i s c h e n M u t . Seine H ä n d e k r a m p -
fen sich u m den Gummischlauch. Langsam, 
m i t zusammengebissenen Z ä h n e n , geht er au f 
die E ind r ing l inge zu . 

M i t schreckgeweiteten A u g e n sieht Dr . Sper­
bers Unte rmie te r , was sich je tz t ereignet: 
Rober t Sperber hebt p lö tz l ich den A r m und 
sch l äg t w ü t e n d auf die Einbrecher e in . E i n 
paar Sekunden lang sieht es aus, als wichen 
d ie Gangster z u r ü c k , als h ä t t e n sie nicht den 
M u t , a b z u d r ü c k e n . Abe r dann haben sie i h r e 
Ueberraschung ü b e r w u n d e n . 

Der Unte rmie te r auf d e m K ü c h e n s t u h l 
schreit auf. Sein Schrei ü b e r t ö n t fast das 
Ra t t e rn der Maschinenpistolen: M i t e inem 
S c h u ß in den M u n d und zwei K u g e l n i m 
Oberschenkel b le ib t D r . Sperber l iegen. 

D i e R ä u b e r aber r ä u m e n das Haus. D i e 
Leu te aus dem ersten Stock sehen sie au f 
d ie S t r a ß e rennen u n d sich i n den Jeep w e r ­
fen. Schon sitzt der d r i t t e M a n n h in t e r d e m 
Steuer. Das D r ö h n e n des Moto r s v e r l i e r t sich 
i n der Nacht. 

E ine Vier te l s tunde s p ä t e r is t d ie Pol izei a m 
Ta to r t . Sie v e r n i m m t al le Bete i l ig ten . N u r 
eine w i r d bei den Vernehmungen vergessen: 
das D i e n s t m ä d c h e n der F a m i l i e Sperber. Diese 
Unter lassung schenkt den R ä u b e r n i m Jeep 
d r e i Mona te Zei t . 

Gangster sammelt Goethe-Briefe 
„ F a h r e n w i r n u n a m Samstag nach G a r ­

misch oder n ich t?" Ge langwei l t legt M a r i o n 
das amerikanische Magazin beiseite. Aus ih re r 
Handtasche h o l t sie eine lange, malach i t fa r -

„ W e i l d u satt z u essen hast u n d feine 
W ä s c h e u n d f r a n z ö s i s c h e s P a r f ü m . U n d 
w a r u m hast d u das?" 

„ D u brauchst mich nicht da ran zu e r inne rn , 
ich hab's nicht vergessen, d a ß es deine G e ­
schenke sind. U n d ich frage dich auch nicht , 
woher sie kommen . Den Laden, w o d u sie 
gekauft hast, m ö c h t e ich jedenfal ls nicht k e n ­
nen, H e r r s tud. Jur. Hans K a r l Scarbene." 

„ N u n w e r d ' b l o ß nicht ausfal lend." — Der 
Student steht d ich t vor dem M ä d c h e n u n d 
sieht sie b ö s e an. „ L a ß diese Dinge aus d e m 
Spiel . Es geht d ich nichts an. Sag* Danke 
schön und ha l t den M u n d . " Er b l i c k t m i t z u ­
sammengezogenen Brauen auf seine A r m b a n d ­
uhr . „ U n d je tz t w i r d es Zei t , d a ß d u v e r ­
schwindest. Garmisch ist O. K . Ich habe d ie 
Z i m m e r schon bestellt . W i r fahren i n Johns 
Wagen. Der geht auch m i t seiner B r a u t h i n . " 

E r geht seiner F r e u n d i n voran , durch den 
F l u r m i t den w e r t v o l l e n , a l ten O e l g e m ä l d e n , 
den s i lbernen Wandleuchtern u n d dem pe r ­
sischen L ä u f e r . „ W a s ich sagen w o l l t e . . . " das 
M ä d c h e n z ö g e r t . 

brauchst d u n icht zu sagen. Geld . D e i n 
G l ü c k , d a ß Papa noch hat ." E r schiebt i h r 
zwei Hunder tmarksche ine i n d ie Tasche u n d 
k ü ß t sie f lücht ig auf die St i rne . 

A u f der Treppe begegnet M a r i o n fünf j u n ­
gen M ä n n e r n . Sie kenn t n u r einen von i h n e n : 
den amerikanischen Sergeanten John A b e r -
na ty . E r gr ins t , als er an i h r vorbeigeht . „ A l l e 
Ach tung" , sagt Al fons , m i t d e m Spi tznamen 
„ F o n s e " u n d d reh t sich nach i h r u m . 

Hans K a r l Scarbene, genannt „ B o b b y " , s ieht 
seine Freunde gebieterisch an. Sie be t re ten 
h in te re inander schweigend d ie Wohnung . K e i ­
ne r a u ß e r Pep ist ä l t e r als 22. A b e r jeder , 
ohne Ausnahme, i s t gu t f ü r zehn Jahre 
Zuchthaus. 

„ W i r besprechen a m besten z u n ä c h s t das 
gestrige Unte rnehmen . Es w a r schlecht v o r ­
berei tet , deshalb is t es m i ß l u n g e n . " Scarbene 
sagt das g l e i c h m ü t i g , als handle es sich u m 
einen G e s c h ä f t s b e r i c h t . „ W i r s ind davon aus­
gegangen, d a ß der Sperber nicht dahe im i s t . 
Diese I n f o r m a t i o n s t a m m t v o n d i r . " Scarbene 
sieht A l fons auffordernd an. 

„ M e i n e Schwester hat 's m i r so gesagt. I c h 
hab's j a auch nicht wissen k ö n n e n . " De r 
Bursche zuckt erregt m i t den Schul tern . 

„ D e i n e Schwester i s t . . . " Der Chef v e r ­
schluckt das ü b r i g e . Denn das M ä d c h e n is t 
Abe rna tys Brau t . Der A m e r i k a n e r k a n n sehr, 
b ö s a r t i g werden , w e n n m a n sie be le id ig t . 

D r . Sperber sucht nach e inem Gegenstand, m i t d e m er sich zur W e h r setzen k ö n n t e , toi 
der K ü c h e f inde t er einen a l ten G u m m i s c M a u t h . I m n ä c h s t e n M o m e n t t aumel t sein U n ­
te rmie ter i n d ie Suche, s ch l äg t sich die H ä n d e v o r das Gesiebt a n d s i n k t auf e inem S t u h l 

z u s a m m e n . . . 

bene Zigaret tenspitze h e r v o r u n d z ü n d e t sich 
eine Chesterfield an. 

„ E i n e Schr i f t ha t der A l t e , einfach t o l l . " 
De r junge M a n n beugt sich hingerissen ü b e r 

. e inen Br ie f , der auf seinem Schreibtisch l iegt , 
u n d betrachtet i h n s o r g f ä l t i g durch e in V e r ­
g r ö ß e r u n g s g l a s . E r r ich te t sich auf, r ä k e l t sich 
zufr ieden. „ D a s ist doch was, so e in B r i e f von 
Goethe. D a f ü r l ohn t es sich s c h o n . . " 

„ W a s l ohn t sich?" Das M ä d c h e n sieht den 
F reund belust igt an. 

„Ach n u r so. Nichts, w o v o n d u etwas v e r ­
stehst. I ch habe je tz t zwei Br ie fe von Goethe, 
fünf von Char lo t t e v o n Schil ler u n d dreizehn 
von H u m b o l d t . Verstehst d u — sie g e h ö r e n 
m i r . Ich hab' sie gekauft . Abe r w e n n ich dich 
frage, w e r H u m b o l d t war , dann sagst d u : 
e in Filmschauspieler!" 

„ N u n w e i n ' doch nicht gleich, me in K l e i ­
ner!" M a r i o n steht auf. „Ich b i n eben mehr 
f ü r Gegenwart . Den H e r r n Goethe u n d seine 
F r a u von Stein machst d u auch nicht mehr 
lebendig. Abe r ich — schau mich ge fä l l ig s t 
an — ich lebe und ich b i n f roh , d a ß ich lebe, 
sogar i n dieser b e l ä r n m e r t e n Z e i t " 

„ W a s i s t m i t dem Sperber. L e b t e r?" 
„Noch" , A l fons gr ins t . „ D i e Pol izei w a r auch 

schon da. A b e r haben nichts gefunden. N i c h t 
e i nma l meine Schwester haben sie v e r h ö r t . " 

„ U m so besser." Scarbene n i m m t e in B l a t t 
Papier i n d ie H a n d . „ Ich habe einen P lan« 
Es is t die g r ö ß t e Sache, d ie ü b e r h a u p t j emals 
i n M ü n c h e n gedreht worden is t ." 

E r macht eine Kunstpause u n d b l i c k t r e i h « 
u m i n die gespannten Gesichter. E r l ä c h e l t 
flüchtig. E r ha t sie i n der Hand . A l l e , S i e 
werden t u n , was er v o n i h n e n ver lang t . Ohne 
zu fragen. 

„ W i r werden d ie Reichsbank ü b e r f a l l e n . " 
Es is t v o l l k o m m e n s t u m m i m Z i m m e r . N u r 
Aberna ty pfpif t leise durch die Z ä h n e . 

„ W i r werden soviel Geld d o r t erbeuten, d a ß 
w i r es n ich t fo r t t r agen k ö n n e n . I n den T r e ­
soren l iegen Juwelen , G o l d . . ." Scarbene 
f ä h r t m i t unbewegtem Gesicht f o r t : „ D a s 
Un te rnehmen m u ß m i t ä u ß e r s t e r Sorgfa l t v o r « 
bereitet werden . W i r brauchen noch Waffen, 
Das ü b e r n e h m e n Pep u n d Schorsch. Dann; 
noch amerikanische U n i f o r m e n f ü r v i e t 
M a n n . , 

(^.orfeeUuna folgt ) 
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Modem wohnen - modem heizen 
Die neu« Lösung: Blockheizwerke 

L ä n g s t s ind Fernsehapparat , Wasch­
maschine, K ü h l s c h r a n k u n d das eigene A u t o 
ke ine Dinge mehr, d ie sich nu r G r o ß v e r d i e ­
ne r leisten k ö n n e n . A b e r noch i m m e r w o h n t 
d i e M e h r z a h l der Menschen, die abends v o r 
d e m B i l d s c h i r m sitzen, i n H ä u s e r n m i t ve r ­
a l te ten Oefen. Das ist e in seltsamer W i d e r ­
spruch, der a l lerdings dadurch zu e r k l ä r e n 
is t , d a ß es nach dem Kr iege da rauf ankam, 
m ö g l i c h s t v ie le u n d m ö g l i c h s t b i l l i ge W o h n u n ­
gen zu schaffen. 

Ob Einzelofen oder Zent ra lhe izung, das w a r 
u n d ist noch i m m e r eine Kostenfrage. V i e l ­
le icht h ä t t e m a n diese m i t H i l f e der bereits 
vorhandenen Fernhe izwerke lö sen k ö n n e n . 
Diese l iegen aber meist i m Z e n t r u m der 

Kleine Weisheiten 
W e n n kleine K i n d e r Engel sind, dann 

werden aber ihre Flügel immer kürzer, 
je länger ihre Beine werden. 

Eine Frau ist stets nur so alt wie sie 
für einen Mann aussieht, der sie gerne 
ansieht. 

Ein kluges Mädchen verfolgt keinen 
Mann, denn auch die Mausefalle rennt 
der Maus nicht nach. 

Für die Liebe opfern die F ronen a l ­
tes, sogar das Ge ld ihres Mannes. 

Die Kunst der Liebe besteht n ich t zu­
letzt d a r i n , sich i m Dunkeln zu ver­
lieben, aber bei Tageslicht werl iebt zu 
ble iben . 

Be i v i e l en modernen Paaren folgt der 
Liebe auf den ersten Blick d i e G t e i c h -
gültigkeit auf den zwei ten Bl ick . 

Vie le M ä n n e r ve rdanken i h r e n Er­
folg i m Leben i h r e r F r a u , die sie daran 
hinder te , das zu t u n , was sie w i r k l i c h 
w o l l t e n . 

W e n n der H i m m e l j e m a n d i n Schwie­
r i g k e i t e n b r ingen w i l l , läßt er i h n e i n e 
s c h ö n e F r a u treffen. 

Stadt u n d versorgen i n erster L i n i e d ie d o r t 
bef indl ichen V e r w a l t u n g s - u n d B ü r o h ä u s e r . 
W o l l t e m a n d ie am Rand der S t ä d t e entste­
henden Wohnblocks u n d Siedlungen an die 
Fe rnhe izwerke a n s c h l i e ß e n , dann w ä r e n dazu 
sehr kostspielige, w e i l lange Rohr le i tungen 
no twend ig . Gleichzei t ig w ü r d e durch d ie L ä n g e 
der Le i tungen e in erheblicher W ä r m e v e r l u s t 
e in t re ten . 

E ine neue L ö s u n g b ie ten d ie sogenannten 
Blockhe izwerke . Sie l iegen m i t t e n i n den neu­
er r ich te ten Wohnblocks u n d Siedlungen u n d 
versorgen diese m i t W ä r m e u n d Warmwasser . 
So ents tand i n Mannhe im-Feudenhe im e in 
Blockhe izwerk fü r e in zwö l fgeschoss iges H o c h ­
haus, 11 fün fgeschoss ige Wohnblocks, 14 Z w e i ­
f a m i l i e n h ä u s e r , 12 E i n f a m i l i e n h ä u s e r , einen 
K i n d e r g a r t e n u n d e in dreigeschossiges A l t e r s ­
h e i m . Es versorgt 734 Wohnungen bis zur 
G r ö ß e v o n fünf Z i m m e r n m i t W ä r m e u n d 
H e i ß w a s s e r . Gleich gute Er fahrungen ha t die 

F i r m a K r u p p i n Rheinhausen m i t 970 W o h ­
nungen u n d d ie G e m e i n n ü t z i g e Deutsche W o h ­
nungsbau G m b H i n Koblenz m i t 195 W o h ­
nungen gemacht. 

A l l e diese Blockheizwerke werden m i t K o k s 
beheizt, was den g r o ß e n V o r t e i l hat , d a ß d ie 
L u f t r u ß - u n d rauchfrei b le ibt . Gesunde, 
nicht durch Rauch und R u ß verpestete L u f t 
ist heute fü r Wohnsiedlungen eine Forderung 
der modernen Hygiene. Die Mie te r zahlen 
entweder eine Pauschale oder d ie Heizkosten 
werden m i t e inem Z ä h l e r w i e bei Gas u n d 
S t r o m errechnet. Es d ü r f t e n u r eine Frage 
der Ze i t sein, bis sich diese modernste u n d 
dabei ra t ionel ls te A r t der Sammelheizung a l l ­
gemein i m Wohnungsbau durchsetzen w i r d . 
Denn w e r m i t Fernsehapparat , Waschautomat 
u n d K ü h l s c h r a n k modern wohn t , m ö c h t e auch 
eine moderne W ä r m e - und Warmwasserver ­
sorgung n icht missen. 

Jan M a t t h i e s s e n 

Unerwarteter Fund 
V o r 28 Jahren ve r lo r I r i s Y o u n g i m Gar ten 

i h r e r Schwester i n W a l t o n (England) den Ehe­
r i n g . A l s sie sich j e tz t Rosenkohl holte, f and 
sie i h n b e i m Putzen wieder . Eine Staude w a r 
du rch den R i n g gewachsen u n d hat te i h n 
nach oben geschoben. 

G E K L E I D E T I N S A M T U N D S E I D E 
Eine buntgedruckte Bluse aus Samt mit breitem, angearbeitetem Gürte l vervo l l s tänd ig t das 
jugendliche K o s t ü m 1 i n k s . — Z u der festlichen Kombination ( r e c h t s ) gehört eine Abend­
bluse aus grüner Wildseide und ein Rock aus Relief-Jacquard in G r ü n und Orange, 

Willensstärke aus dem Küchenschrank 
Was n ü t z t es, d a ß der Mensch heute zehn 

oder gar zwanzig Jahre ä l t e r w i r d als seine 
G r o ß e l t e r n , w e n n er schon m i t d r e i ß i g auf 
der H ö h e seines Lebens m i t V e r s c h l e i ß u n d 
Z iv i l i s a t ionsk rankhe i t en rechnen m u ß ? 

W i r k ö n n e n uns gegen d ie Hetze des A l l ­
tags nicht wehren . W i r schlafen zu wen ig , 
sitzen zu v i e l u n d a tmen nicht r i ch t ig . Das 
Schl immste aber: selbst unsere E r n ä h r u n g ist 
bei a l le r Raffinesse a r m an w i r k l i c h n a t ü r ­
l ichen Lebensstoffen. U n d das m u ß nicht sein. 
Aerz te und E r n ä h r u n g s w i s s e n s c h a f t l e r k e n ­
nen den Weg, w i e w i r unsere Leis tungskraf t 
e rha l ten u n d steigern k ö n n e n . Es ist der Weg 
z u m K ü c h e n s c h r a n k . 

Das n a t ü r l i c h e M i t t e l , verbrauchte K r ä f t e 
aufzufrischen, s ind d ie koh lenhydra tha l t igen 
u n d ganz besonders d ie zuckerhal t igen Spei ­
sen. Speziell der Zucker w i r d v o m K ö r p e r so 
schnell aufgenommen u n d „ v e r b r a n n t " , d a ß 
er fast sofort w i r k t . Schon nach s p ä t e s t e n s 
fünf M i n u t e n f ü h r t Zuckerhal t iges eine f ü h l ­
bare Leis tungssteigerung herbei . 

D i e L u f t z u m A t m e n — u n d der Zucker 
als Energiespender s ind d ie wicht igs ten V o r ­
aussetzungen fü r alles Leben auf der Erde. 
Ohne Sauerstoff, ohne Koh lenhyd ra t e g ib t es 
k e i n h ö h e r e s Leben. Beides schenken uns d ie 
Pflanzen du rch U m w a n d l u n g der Energie des 
Sonnenlichtes. Sauerstoff z u m A t m e n u n d 
Zucker als Brennstoff s ind d ie beiden Eck­
pfei ler gesunden Lebens, an d ie w i r v i e l zu 
wen ig denken. Gesunde, zuckerhal t ige Spe i ­
sen, i n denen auch V i t a m i n e , Minerals toffe 
u n d Spurenelemente enthal ten s ind, g i b t es 
i n mannigfacher F o r m . Denken w i r mar an 

D i c k d u r c h v i e l e s E s s e n ? 

Fast a l le d icken F rauen behaupten, d a ß sie 
gar nicht v i e l zu sich nehmen. A b e r ganz 
s t i m m t das doch n icht i m m e r . K ü r z l i c h 
f ü h r t e n Chemiker Untersuchungen durch, i n 
deren V e r l a u f d ie Nahrungs - sowie auch die 
F l ü s s i g k e i t s a u f n a h m e u n d Abgabe fe t t le ib iger 
F rauen genau ü b e r w a c h t w u r d e . Es zeigte 
sich dabei, d a ß d ie ü b e r m ä ß i g e Fe t tb i ldung 
i m K ö r p e r fast i m m e r da rau f z u r ü c k z u f ü h r e n 
is t , d a ß d ie betreffende F r a u einfach zu v ie l 
i ß t . Der fe t t le ib ige K ö r p e r braucht zu seinem 
A u f b a u besonders v i e l Zucker u n d S t ä r k e — 

daher die Vor l iebe der Dicken f ü r S ü ß i g k e i ­
ten — a u ß e r d e m aber scheint sich be i Fe t t ­
le ibigen sogar auch e in T e i l der E iweißs to f fe , 
w i e sie i m re inen Muskelfleisch enthal ten 
sind, i n Fe t t zu ve rwande ln . Diese Ergebnisse 
sind ein schlagender Beweis d a f ü r , w i e w i c h ­
t i g für die Fet t le ibige und zur Fe t t l e ib igke i t 
neigende F r a u eine ä rz t l i ch ü b e r w a c h t e und 
dementsprechend zusammengesetzte N a h r u n g 
ist und w i e sehr sie sich davor h ü t e n m u ß , 
zu v i e l zu essen, w e i l i h r K ö r p e r sogar fettlose 
Nahrung , also Fleisch, i n Fe t t umwande l t . 

jjfc pjc jjt /je jjC' jfc jjc jjc ̂ K"Jtc Ji 

Der Winterspeck muß jetzt weg! 
Wir al le haben etwas Fett angesetzt 

Die mangelnde Bewegung im W i n t e r u n d aie naturgemäß 
fettreichere Winterkost haben bei den meisten Frauen in 
mittlerem Alter zum Ansatz des berüchtigten „ W i n t e r s p e c k s " 
geführt. Dieser Speck muß wieder herunter! Mit Bewegung 
allein ist dies nicht zu schaffen, man muß auch den Speise­
zettel auf Schlankheitsdiät umstellen. Hier eine Diät, die in 
vierzehn Tagen bis zu 20 Pfund Gewichtsabnahme erbringen 
kann: 

Frühstück (an allen Tagen oleich): eine Orange, ein hart­
gekochtes Ei, eine Scheibe Toast, schwarzen Kaffee ohne 
Zucker und Sahne. 

Montag: zum Mittagessen mageres Fleisch, in trockener 
Pfanne gebraten, grünen Salat, Sellerie, Gurke, etwas Kaffee oder Tee. Abends: 
zwei harte Eier mit etwas grünem Salat, Toast ohne But te r , eine Orange oder 
Grapefruit, Kräutertee. 

Dienstag: zum Mittagessen Eier und Tomaten, Weißbrot ohne Butter Abends: 
magerer Käse, eine Orange, eine Scheibe Toast, Kräutertee. 

Mittwoch: zum Mittagessen zwei Lammkoteletts, Sellerie, Gurke, schwarzer 
Tee. Abends: Ei, Tomaten, Spinat, Scheibe Weißbrot, eine Tasse Kräutertee. 

Donnerstag: zum Mittagessen E i , magerer Käse, Grapefruit, Spinat , eine 
Scheibe g e r ö s t e t e s Bro t . Abends : gemischter Salat, Grapefruit, 100 Gramm 
mageres Roastbeef, eine Tasse Kräutertee. 

Freitag: zum Mittagessen Fisch, gemischten Salat, ein Stück geröstetes Brot, 
eine Orange, eine Tasse Tee. Abends: Ei, Tomate, Tee, eine Scheibe Brot. 

Samstag: zum Mittagessen große Portion mageres Fleisch, 
gebraten in trockener Pfanne, Sellerie, Tomaten oder Gurke, 
Kaffee. Abends: Fruchtsalat ohne Zucker, bei großem Hunger 
noch eine Scheibe Käse, etwas Quark und Brot, Kräutertee. 

Sonntag: Krautsuppe, etwas Huhn, Tomaten, Sellerie, ge­
kochter Kohl, Orange oder Grapefruit, Kaffee. Abends: kaltes 
Huhn, Tomaten, Orangen nach Belieben, Tee. 

Wer diese Kur vierzehn Tage lang durchhält, wird erstaunt 
sein, wie schnell der Winterspeck verschwindet, 

Eckpfeiler eines gesunden Lebens 

H o n i g u n d K o n f i t ü r e n z u m k r ä f t i g e n B r o t , 
an T r o c k e n f r ü c h t e , F r u c h t g e t r ä n k e , s ü ß e Spei­
sen, M i l c h g e t r ä n k e u n d Schokolade. Etwas 
davon sol l te die Hausf rau i m m e r i n Reserve 
haben, u n d auch i m B ü r o u n d am A r b e i t s ­
pla tz sol l te es stets grei fbar sein. 

Belastungen des Berufslebens, E r m ü d u n g s ­
erscheinungen am Steuer, Augenbl icke der 
E r s c h ö p f u n g k ö n n e n so ü b e r w u n d e n werden . 
Der K ö r p e r w i r d dabei nicht aufgeputscht, 
seine le tzten Reserven zu verausgaben. I m 
Gegenteil , es werden i h m m i t d e m Zucker 
neue, sofort v e r f ü g b a r e K r ä f t e z u g e f ü h r t , d ie 
den V e r s c h l e i ß ve rh inde rn . 

Für Kinder: Bananen! 
D i e Le ich tverdau l ichke i t der Banane macht 

sie f ü r K l e i n k i n d e r zu einer unvergleichl ichen 
Kost , ganz abgesehen v o n der Schmackhaf t ig-
ke i t u n d dem k ö s t l i c h e n A r o m a . D i e d u r c h ­
schnit t l iche Verdauungszei t der N ä h r s t o f f e der 

Vollreifen, goldgelben Banane b e t r ä g t 105 M i ­
nu ten g e g e n ü b e r 150 M i n u t e n fü r Apfe l und 
Pflaume, 180 M i n u t e n fü r Gef lüge l , 205 M i n u ­
ten fü r Erdbeere, 210 M i n u t e n fü r gekochte 
Kar to f fe l oder 320 M i n u t e n für Schweine­
bra ten . Z u d e m bietet die Banane Vorzüge , 
d ie andere F r ü c h t e k a u m aufweisen k ö n n e n . 
I h r n a t ü r l i c h e r „ R e i ß v e r s c h l u ß " l ä ß t d ie Ba­
nane stets sauber und appet i t l ich ble iben; sie 
ist rasch und bequem zu s c h ä l e n , e n t h ä l t n ie­
mals Maden u n d besitzt ke in K e r n g e h ä u s e . 
Die feinen schwarzen Punk te i n der Frucht 
s ind ledigl ich zugunsten des Fruchtfleisches 
unen twicke l te Samen. Dank i h r e r Konsistenz 
kann d ie F ruch t leicht z e r d r ü c k t u n d so als 
erste feste N a h r u n g selbst f ü r zahnlose K i n ­
der g e n u ß f ä h i g gemacht werden . A u ß e r d e m 
e n t h ä l t re i fe Bananenpulpe genug Ascorb in-
S ä ü r e ( V i t a m i n C), u m e in K i n d vor Skorbut 
z u ' s c h ü t z e n , sofern m a n i h m h i n l ä n g l i c h oft 
Bananen verabreicht . 

Süßspeisen einmal ganz anders 
Auch der Inder ist ein Leckermäulchen 

I n I n d i e n i ß t m a n gerne gut, u n d m a n g i b t 
• i ch v i e l M ü h e m i t d»* Zube re i tung der 
Speisen. „ D e r I n d e r xocht m i t derselben A n ­
dacht", schreibt D h a r a m J i t S ingh i n „ I n ­
dische Kochkuns t " ( S t e i n g r ü b e n Ver lag , S t u t t ­
gar t ) , „ d i e er b e i m Gottesdienst zeigt, er be­
t r e i b t es m i t derselben Sorgfal t u n d d e m ­
selben Geschick w i e d ie Liebe, m i t demselben 
F e i n g e f ü h l w i e d ie Kuns t , denn nach gu tem 
a l t em Brauch sieht er ke inen w i r k l i c h e n 
Unterschied zwischen diesen T ä t i g k e i t e n . V o l l ­
kommenhe i t m u ß ein Mensch anstreben, sei es 
b e i m Kochen, sei es bei der Suche nach der 
Wahrhe i t . " D h a r a m J i t S ingh empf ieh l t u . a . 
folgende Rezepte f ü r S ü ß s p e i s e n und Desserts: 

Möhren -Desse r t 
1 P f u n d M ö h r e n , IVa 1 M i l c h , e twas Safran, 

3—4 Eßlöffel But te r , 1—2 Kardamcmsamen, 
1 Tasse Zucker . .—2 Eßlöffel Rosinen, 1—2 E ß ­
löffel Honig , 1 Zimts tange 1 cm lang, 1—2 
Eßlöffel abgezogene Mande ln . 

D i e M ö h r e n schaben oder i m elektrischen 
K ü c h e n g e r ä t mahlen und m i t soviel M i l c h 
ü b e r g i e ß e n , d a ß sie g r ü n d l i c h durchziehen. — 
Den Rest der M i l c h abkochen, die M ö h r e n 
hineingeben und auf k le iner F lamme unter 
s t ä n d i g e m R ü h r e n kochen. Wenn die M i l c h fast 
eingezogen ist, Safran, Honig , Z i m t und K a r -
damom, But te r , Zucker sowie Rosinen da­
zugeben u n d w e i t e r r ü h r e n , bis d ie F l ü s s i g k e i t 
ganz eingedrungen ist. E in Eßlöf fe l Bu t t e r 
darangeben u n d bei m i t t l e r e r Hi tze we i t e r ­
kochen. Der B r e i f ä r b t sich a l l m ä h l i c h t ie f 
ro t . — Die M a n d e l n ü b e r den B r e i streuen und 
h e i ß auftragen. Das Ger icht schmeckt auch k a l t 
oder a u f g e w ä r m t sehr gut. I m K ü h l s c h r a n k 

h ä l t es sich bis zu einer Woche. Wol len Sie 
das Dessert l ieber k n u s p r i g haben,, dann. f m ü s ­
sen Sie d ie Kochzei t v e r l ä n g e r n . 

Indischer Milchreis (Khier) 
1 1 M u c h , V« Tasse Reis, ' /* Tasse Zucker, 

VU Eß lö f fe l Rosinen, 6 Eß lö f fe l abgezogene 
Mande ln . V i Eßlöf fe l Kardamomsamen. eine 
Nelke , V» Eßlöffel Rosenwasser. 

Den gewaschenen, abgegossenen Reis i n die 
kochende M i l c h geben, vors ich t ig u m r ü h r e n 
u n d be i k l e ine r F l a m m e wei terkochen. Wenn 
d ie M i l c h etwas eingezogen is t (nach ca. e i n ­
s t ü n d i g e r Kochzeit) , Zucker, Rosinen, M a n ­
deln, den z e r s t o ß e n e n K a r d a m o m und Nelke 
d a r u n t e r r ü h r e n . Un te r h ä u f i g e m U m r ü h r e n 
kochen, bis d ie Masse dick w i r d . U m den Reis 
ganz h e i ß servieren zu k ö n n e n , s te l l t man ihn 
d ie letzte Vie r te l s tunde i n den Ofen. E r schmeckt 
aber auch halbgefroren sehr gut . Das Rosen­
wasser w i r d , w e n n m a n i h n h e i ß serviert , kurz 
vor dem Auf t r agen , w e n n m a n i h n k a l t ser­
v i e r t , vo r dem A b k ü h l e n untergezogen. 

Kokosnuß-Süßspeise 
IV« Tasse geraspelte K o k o s n u ß , 1'/« Tasse 

M i l c h , Rosenwasser, 1 Tasse Zucker, IV» Tee­
löffel Kardamomsamen, 2 Eßlöffel H a s e l n ü s s e . 

Die fe in geraspeUe oder i m M i x g e r ä t ge­
mahlene K o k o s n u ß i n d ie M i l c h geben und 
l'i Stunde kochen. W e n n die F l ü s s i g k e i t zu 
dicken a n f ä n g t , den Zucker hinzugeben und 
noch V« Stunde unter s t ä n d i g e m R ü h r e n 
wei terkochen. K a r d a m o m und gehackte N ü s s e 
dazugeben. I n eine m i t B u t t e r ausgestrichene 
S c h ü s s e l fü l l en u n d a b k ü h l e n lassen. Rosen­
wasser d a r ü b e r sprengen u n d i n beliebige 
Formen schneiden. 

Die Berufswahl der Kinder 
Auch die Eltern stehen vor schwieriger Entscheidung 

Tausende von E l t e r n s te l l t die Schulentlas­
sung ihre r K i n d e r zu Ostern wieder vo r 
schwierige Entscheidungen. D i e Jugendlichen 
selbst sind m i t der Aufgabe der Berufswahl 
ü b e r f o r d e r t . A b e r auch d ie E l t e rn k ö n n e n die 
schwierige und ve ran twor tungsvo l l e Berufs ­
entscheidung k a u m ohne die s a c h v e r s t ä n d i g e 
Hi l f e des Lehrers , des Arztes oder des Be­
rufsberaters lösen . 

Die Richtung der wahren Neigungen und 
Interessen ist der beste Wegweiser f ü r die 
Berufswahl . „ D e n n die w i r k l i c h e Neigung", 
so betonen R o l f W. Sch i rm und Effi H o r n i n 
i h r e m i n d ie Hand der E l t e rn gegebenen 
Manua le „ F ü r s Leben erziehen" (Ver lag 
Mensch und Arbe i t , M ü n c h e n ) , „ e n t s c h e i d e t 
d a r ü b e r , ob ein B e r u f Freude bringendes 
Schaffen oder s tumpfe Able i s tung einer Pflicht 
bedeutet. W i r k l i c h g lück l ich und auch w i r k ­
lich erfolgreich kann man n u r i n e inem Be­
r u f sein, zu dem man sich m i t inneren A n ­
t r i e b s k r ä f t e n hingezogen füh l t . 

Wenn man eine A r b e i t gern tu t , dann ver­
fliegt d ie Zei t , u n d d ie Schwier igkei ten , die 
sich bei jeder T ä t i g k e i t einstel len, werden 
Uberwunden. Wenn man dagegen eine A r b e i t 
un lus t ig , ohne innere Be te i l igung tu t , dann 
w i r d d ie Arbei t sze i t zur E w i g k e i t u n d d ie 

Schwier igkei ten scheinen i m ü b e r w i n d l i c h . Soll 
der Arbei t s tag , der n u n e inma l den g r ö ß t e n 
T e ü unseres Erwachsenenlebons ausmacht, 
zur Qual werden? H i e r — so betonen die 
Verfasser - l iegt der Fehler Jener M i l c h m ä d ­
chenrechnung, die heute so oft aufgestellt 
w i r d : .Hauptsache ich verdiene gu t — m i t 
welcher A r b e i t ist n e b e n s ä c h l i c h . Dann kann 
ich m i r v ie l leisten u n d m i r d ie Freizei t ange­
nehm machen . ' . . . Wer jedoch seinen Beruf 
n u r nach mater ie l len Gesichtspunkten w ä h l t 
und die Arbei t ss tunden t äg l i ch n u r .hinter 
sich b r i n g t ' als l ä s t i g e Unterbrechung der 
Freizeit , der macht e in schlechtes Geschäf t , 
soviel er auch verdienen mag. Denn er m u ß 
als Preis fü r sein gutes E i n k o m m e n das Kos t ­
barste geben, das e in Mensch hat : Lebenszeit, 
Zeit , die e r f ü l l t u n d g lück l i ch sein k ö n n t e , 
und die f ü r i h n sinnlos u n d verschwendet 
i s t . . . 

Auch u m auf d ie Dauer w i r k l i c h gu t zu 
verdienen, m u ß man einen B e r u f haben, der 
den eigenen Neigungen u n d Interessen ent ­
spricht. Die Beispiele vie ler reformerischer 
Menschen zeigen i m m e r wieder , d a ß n u r aus 
echtem, leidenschaftlichen Interesse fü r eine 
T ä t i g k e i t jene Leis tungen entstehen, d ie zun» 
Aufs t ieg f ü h r e n . " s 
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Das gelüftete Geheimnis 
Heiter* Skize / Ven Kurt Rudolf 

jemand m u ß t e den i n Seidenpapier g e h ü l l ­
ten Blumentopf in der Telefonzelle vergessen 
bauen Während ich noch ü b e r l e g t e , was ich 
ult dem Fund t un sollte, wurde die T ü r 
lufgerissen: „ S p r e c h e n Sie noch?" r ief e in 
Hann in blauer Schlosserbluse Mochte er doch 
mit dem Fund fer t ig werden Ich v e r l i e ß die 
Zelle, aber nach einigen Schri t ten hatte der 
Hann mich eingeholt, den Blumentopf auf 
dem Ann: „Den hamse w o h l vergessen i n 
der Eile?" Ich Warte i h n auf .Tja , was 
machen wir denn da?" meinte er, ,,'ne Fe rn ­
sprechzelle ist doch ke in Treibhaus." E in alter 
Herr trat hinzu: „ D e n m ü s s e n Sie auf dem 
Postamt abgeben!" Das Postamt wa r ziemlich 
weit weg. „ K ö n n e n Sie i h n h inbr ingen? Ich 
bab's eilig!" sagte der M a n n i n der blauen 
Bluse. Auch der a l te Her r hat te „ k e i n e Ze i t " 

ltEir) Blumentopf, meistbietend zu verstei­
gern!" rief ein junger M a n n . Inzwischen hatte 
sieb um uns eine k le ine Gruppe Neugieriger 
gebildet. Da kam eilends e in M a n n an. „ E r ­
lauben Sie! Der B lumen top f g e h ö r t m i r Ich 
ließ ihn vorhin hier stehen." Schon wol l t e der 
Schlosser dem H e r r n den u n e r w ü n s c h t e n 
Blumentopf i n die Hand d r ü c k e n , da sagte 
der junge M a n n : „ M o m e n t m a l ! I h r Topf? 
Das kann Ja jeder sagen. Was ist es denn für 

eine Blume?" - „ E i n e — eine — na. Dingsda!" 
stot terte der Herr . „ D i n g s d a ? " meinte der 
andere A l l e hatten es plötz l ich gar nicht 
mehr so e i l ig . 

Die Szene war zum T r i b u n a l geworden. Der 
Herr f ü h l t e es und wurde rot. „ H e r r g o t t ! " 
r ief er, „es ist weder eine Azalee noch ein 
Alpenveilchen. Es ist eine Zierpflanze, eine, 
zum Kuckuck, ich komme nicht auf den 
Namen!" 

Jedem w a r k la r , d a ß der B lumentopf dem 
Her rn g e h ö r t e , aber es wa r auch a m ü s a n t , 
sich an seiner Verlegenhei t zu weiden. Hoch­
roten Kopfes begann er nun A r t und Farbe 
des G e w ä c h s e s zu schildern. „Na. dann l ü f t e n 
w i r doch e inmal das Geheimnis!" 

Schmunzelnd öffnete der Mann i n der 
blauen Bluse die S e i d e n p a p i e r h ü l l e . Die Sch i l ­
derung des aufgeregten H e r r n erwies sich 
als r i ch t ig . 

„Ach . eine Cal la!" sagte die Dame, die zu 
Hause sicherlich einen ganzen Blumenerker 
betreute. 

„Rich t ig , eine Cal la!" wiederhol te der Her r 
er leichtert und ging, nachdem er, verlegen 
l ä c h e l n d , den T o p f entgegengenommen hatte, 
schnell davon. 

„Kamerad", sagte er, „unser Sold ist klein" 
Geschichte aus der 7eit Friedrichs des Großen / Von Waldemar Diedrich 

Jines Tages, i n der Friedenszeit nach dem 
zweiten Schlesischen Kr iege , hat te Fr iedr ich 
der Große den schnurr igen E in fa l l , das Leben 
seiner wackeren Grenadiere auch e inmal au­
ßerhalb des Kasernenhofs zu beobachten. U m 
dabei nicht erkannt zu werden, zog er selbst 
eine Grenadiersuniform an und l i eß sich von 
einem hervorragenden Maskenbi ldner so z u ­
rechtmachen, d a ß ke in Mensch mehr h in te r 
dieser Verkleidung die M a j e s t ä t vermuten 
konnte. 

So geschah es, d a ß der verkle idete K ö n i g 
In einer Schenke einkehr te , i n der sich meh­
rere Grenadiere zu e inem f röh l i chen Zechge­
lage zusammengefunden hat ten. Der K ö n i g , 
der sich in eine Ecke gesetzt hatte, w u r d e von 
den Soldaten nur wen ig beachtet. Erst als er 
den bereits beschwipsten, g r ö l e n d e n Gre ­
nadieren einen K r u g Wein spendierte, wurde 
er mit großem Hal lo i n ih re M i t t e aufgenom­
men Oer König, der von n iemandem e rkann t 
wurde, beteiligte sich an der belanglosen 
Unterhaltung. Dabei h ä t t e er a l lzu gern e r ­
fahren, wie die Grenadiere bei der nicht ge­
rade reichlichen Besoldung derar t ige Zechen 
bezahlen konnten. 

Schließlich gelang es i h m , m i t einem der 
Krakeeler etwas abseits ins G e s p r ä c h zu k o m ­
men. 

„Kamerad", sagte er, „ u n s e r Sold ist k l e i n . 
Wie kannst du davon soviel des guten Weines 
bezahlen?" 

„Hahaha!" lachte der Grenadier . „ K e n n s t 
du denn nicht den p r e u ß i s c h e n K n i f f ? " 

Oer König, der sich unter dem p r e u ß i s c h e n 
Kniff nichts vorstel len konnte , s c h ü t t e l t e den 
Kopf, womit er erreichte, d a ß sein G e g e n ü b e r 
nur noch lauter lachte 

Darm aber, nachdem der W i r t einen neuen 
Krug Wein gebracht hatte, gab der Grena ­
dier sein Geheimnis preis. Er zog sein Bajonet t 
heraus, an dessen G r i f f anstat t der S t a h l ­
klinge eine grob geschnitzte Ho lz imi t a t i on be­
festigt war. 

„Das ist er — der p r e u ß i s c h e K n i f f " , sagte 
der Grenadier und fuchtelte dem K ö n i g m i t 
dem hölzernen Bajonett vor der Nase he rum. 
„Wozu brauchen w i r i n Friedenszeiten den 
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Stahl, wenn wi r nicht e inmal genug zu saufen 
haben. So ein A n h ä n g s e l l ä ß t sich leicht i n 
klingende Münze verwandeln . W i r kommen, 
aerweil es keine S c h a r m ü t z e l g ib t , gu t m i t 
flem Stecken zurecht." 

Der König, der ü b e r solche Dienstauffas­
sung äußerst erbost war , h ä t t e am liebsten 
mit der Faust auf den Tisch geschlagen. E r 
ueß sich aber nichts anmerken, sagte zu a l l em 
ja und amen und blieb noch eine W e ü e i m 
weis der immer lauter werdenden Zechkum­
pane. Dann verabschiedete er sich. Nicht , ohne 
sich das Regiment gemerkt zu haben, i n dem 
jener Grenadier diente, der i h n m i t dem 
Preußischen K n i f f bekannt gemacht hatte. 

An, anderen Tage inspizier te der K ö n i g das 
«egirnent, dem der Grenadier m i t dem h ö l z e r ­
nen Bajonett a n g e h ö r t e . Der K ö n i g schri t t die 
«einen ab. Und richtig — er e rkannte den 
Grenadier sofort, den er am letzten Abend i n 
«o weinseliger S t immung kennengelernt hatte. 

Er tra ' nähe r an den Grenadier heran, ne-
« n dessen h ü n e n h a f t e r Gestalt er beinahe 
wie ein Zwerg aussah. D a n n platzte es aus 
"™ heraus: „ G r e n a d i e r , schlag* er seinem 
«eoenmann mit dem Bajonet t den K o p f ab!" 

Soldat wurde bleich. Noch bleicher aber 
wurde sein Nebenmann, der u m sein Leben 
atterte und so lange u m Gnade flehte, bis der 
^ n i g energisch Schweigen gebot. 

Grenadier aber, an den der Befehl ge-
««ngen war, antworte te ; „ M a j e s t ä t , I h r 

k ö n n t doch nicht verlangen, d a ß ich e inen 
Kameraden umbr inge , der unschuldig ist u n d 
ke inem Menschen ein Le id getan hat." 

Der K ö n i g wurde zorn ig : „ G r e n a d i e r , w e n n 
Er nicht schleunigst meinen Befehl a u s f ü h r t , 
dann l a ß ich I h m den K o p f abschlagen!" 

Der h ü n e n h a f t e Grenadier holte t i e f L u f t . 
Dann dek lamier te er, m i t f rommer G e b ä r d e 
i n den H i m m e l schauend: „So denn M a j e s t ä t 
sich n icht erweichen lassen, flehe ich i n meiner 
g r o ß e n Not den Her rgo t t an. M ö g e der A l l ­
m ä c h t i g e , d a m i t keto unschuldiges B l u t f l ießt, 
e in Wunde r geschehen lassen und mein B a ­
jonet t augenblickl ich i n Holz ve rwande ln ! " 

Darau f zog der Grenadier sein Bajonet t — 
das sich w a h r h a f t i g i n Holz ve rwande l t ha t te 
— u n d schlug es seinem Nebenmann an den 
Kopf, d a ß es klapperte . 

Der K ö n i g , der fü r Schlagfer t igkei ten i m ­
mer etwas ü b r i g hat te , e r l i e ß dem Grenadier , 
der den p r e u ß i s c h e n K n i f f w i r k l i c h meisterhaft 
beherrschte, d ie zugedachte Strafe. D U R C H D A S F I L I G R A N D E R U N B E L A U B T E N Z W E I G E S C H A U T D E R K I R C H T U R M 

Und wieder sank ohne Dämmerung die Sonne 
Mis te r Bauer, unser „ G e n e r a l " , e in w e t t e r ­

fester Junge aus der Hamburge r Gegend, w a r 
ein feiner Chef u n d der beste D r i l l e r i m B o h r ­
gebiet am Rio Uquera . A l s er an jenem M o r ­
gen vor der A u f l ö s u n g des Champs zu uns i n 
d ie K a n t i n e k a m , hat te sein sonnversengtes 
Gesicht einen Ausdruck verbissener Entschlos­
senheit angenommen. 

„ M u c h a c h o s " , sagte er, „ a m besten ist w o h l , 
w i r schlagen uns zusammen durch!" 

W i r wa ren eine buntscheckige Gesellschaft, 
da oben i m Oi lcamp i m Rio Uquera, t i e f i m 
tropischen Busch; acht Deutsche, ein Dutzend 
Yankees, zwei H o l l ä n d e r , j e dre i E n g l ä n d e r 
u n d D ä n e n und zweiundvie rz ig Indianer , N i g ­
ger und Mischl inge al ler Zungen und F a r b ­
schattierungen. 

Der Rio Uquera , die einzige Ve rb indung zu 
z iv i l i s i e r t en Gegenden, w a r durch das Aus ­
ble iben der Regenzeit ausgetrocknet, d a ß n u r 
eine schmale versickernde Rinne und ein paar 
faul ige T ü m p e l ü b r i g g e b l i e b e n waren . I n 
diesen T ü m p e l n d r ä n g e n sich riesige K a i ­
mans, Anacondas und andere Wassertiere 
u n d f r a ß e n sich gegenseitig auf. V o r e inem 
halben Jahr hatte uns das letzte Proviantboot 
besucht, die V o r r ä t e waren zu Ende. 

A n jenem d e n k w ü r d i g e n Morgen n u n 
machte Mis te r Bauer, der „ G e n e r a l " i n der 
K a n t i n e vor der gesamten Belegschaft den 
Vorschlag, das Camp zu verlassen und durch 
den Wald nach S ü d e n zu marschieren. I r g e n d ­
w o lag da t i e f i m Dschungel das Fo r t San 
Ignacio. 

Dieser Vorschlag pu lve r te uns auf w i e eine 
L a d u n g W h i s k y ; es w a r nach unserem Ge­
schmack, die u n t ä t i g e Wartezei t , die uns w i e 
l ä h m e n d e s G i f t z e r m ü r b e n wo l l t e , a b z u k ü r z e n 
und u m unser Leben zu k ä m p f e n . W i r b rach­
ten ein „Viva el Genera l" aus, l iefen i n d ie 
Schlafbaracke, packten unsere d ü r f t i g e Habe 
zusammen, u n d k a u m eine Stunde nach der 
Rede des „ G e n e r a l s " v e r l i e ß e n w i r das Camp 
und schenkten es der wuchernden W i l d n i s w i e ­
der, der es vor knapp zwei Jahren entrissen 
worden war . 

Mis te r Bauer, unser „ G e n e r a l " , g ing zu F u ß 
der Ka rawane voran , das h e i ß t , er h ieb den 
Weg m i t dem Buschmesser f re i , sprang ü b e r 
S u m p f l ö c h e r , rutschte, g l i t t , f i e l u n d gab sich 
einer T ä t i g k e i t h in , die m i t dem l a n d l ä u f i g e n 
Begr i f f „ G e h e n " n icht das mindeste gemein 
hatte. U n d w i r to rke l t en h in te r i h m her. 

Aus dem B l a t t g e w i r r der B ä u m e q u o l l eine 
kochende Hitze. Die L u f t w a r eingedickt u n d 
durchsetzt m i t e inem s ü ß l i c h e n Modergeruch. 
M o s k i t o s c h w ä r m e ü b e r f i e l e n uns u n d stachen, 
w o h i n sie t rafen. 

Der Wa ld wurde dichter und unbewegsamer. 
I n hohnvo l l p r ä c h t i g e n Farben leuchteten die 
Orchideen aus dem G e b ü s c h . I h r schwerer s ü ß ­
licher D u f t legte sich w i e ein eiserner Re i f u m 
den S c h ä d e l . N u r der „ G e n e r a l " w a r mun te r 
beim Zeug u n d schlug w i e e in Schni t ter i m 
K or n f e ld m i t dem Messer auf das z ä h e Ge­
s t r ü p p e in . 

Manchmal flog e in lustiges W o r t durch 
unsere Marschkolonne von M a n n zu M a n n , 
und jedesmal w a r es der „ G e n e r a l " , der m i t 
dem Scherz begonnen hatte. U n d es w a r auch 

Ein Erlebnis im Dschungel / Von Karl Erlens 

der A n l a ß , d a ß w i r „ W e i ß e n " den K o p f oben 
behiel ten, m i t Ausnahme des malar iaschwa­
chen D ä n e n Nebel , der t r a u r i g -auf seinem 
M a u l t i e r schaukelte. 

D i e Hi tze des Tages b r ü t e t e d u m p f i n der 
modr igen Selva. A n dem schwachen L ich t , das 
durch das B l ä t t e r w e r k rieselte, konnte man 
erkennen, d a ß die Sonne i n den Abend sank. 
T r ä g u m einen angestorbenen As t gewickel t , 
t r a n k eine buntgezeichnete, s tammdicke Boa 
d ie letzten St rahlen der vergehenden Sonne. 

Der „ G e n e r a l " machte halt , und die K a r a ­
wane, die w e i t auseinandergezogen i h m folgte, 
d r ä n g t e nach und r ü c k t e auf, w i e eine H a m m e l ­
herde sich u m den H i r t e n schart. 

U m eine w e i t ä s t i g e Tamar inde rodeten w i r 
den Boden v o m Gras und b rann ten i h n ab. 
Der schwelende Rauch b i ß zwar d ie Augen 
ro t , aber er ver jagte d ie M ü c k e n u n d das U n ­
geziefer. 

Ohne D ä m m e r u n g k a m die Nacht. Das Feuer 
w a r f gespenstische Flackerornamente auf das 
schwarze Buschwerk ringsum. 

A s u n c i ó n , der I n d i o aus der Sierra , bat u m 
die erste Wache, da er, w i e er meinte , den 
Weg ü b e r f a u l au f der M u l a gesessen hatte. 

T o d m ü d e legten w i r uns auf den weichen 
Waldboden m i t der Hoffnung, am Morgen u m 
Gottes w i l l e n wieder aufzustehen. E m paar 
Zigare t tenfunken g l ü h t e n , und ringsum b r ü l l ­
ten d ie S t immen des Waldes. 

Eine gute Stunde mochte vergangen sein, als 
ein S c h u ß uns m i t seinem wider l i chen Schnal­
zen aus dem Schlaf riß. 

„ G e n e r a l , General!" h ö r t e ich A s u n c i ó n 
schreien „Los salvajes!" „ S a l v a j e s " s ind d ie 
w i l d e n Indios , an die keiner von uns gedacht 
hatte. 

Der General e rgr i f f seelenruhig einen g l i m ­
menden Ast und schr i t t , den Revolver i n der 
Rechten, z u m Rand der Rodung. 

„ D r e h t euch auf die andere Seite, mucha­
chos!" r i e f der General . „ D i e wagen sich n icht 
an uns!" Dann legte er sich wieder h i n . Es 
gelang m i r nicht , wieder i n Schlaf zu kommen , 
und bei den anderen w i r d es ebenso gewesen 
sein. 

Eine der Mulas spitzte ein paa rmal v e r w u n ­
der t und scheu i h r e langen Ohren . I h r e Augen 
t ra ten s tar r vo r Furch t aus den H ö h l e n , v o m 
M a u l t rof f der Schaum. Sie begann zu z i t t e rn , 
i h r F e l l s t r ä u b t e sich. A b e r i h r e Beine w a r e n 

gefesselt, sie k o n n t e n icht f l iehen. N u r k le ine 
Stolperschri t te konn te sie machen, bis sich das 
Lasso s t raff te u n d sie wieder z u r ü c k r i ß . 

A l s der riesige Jaguar i h r i n den Nacken 
sprang, s t i e ß sie einen g r ä ß l i c h e n Schrei de r 
Todesnot aus, b ä u m t e sich i n vergeblicher A b ­
w e h r u n d brach m i t zerbissenem Genick z u ­
sammen. 

Es g ing alles v i e l schneller, als ich es zu 
beschreiben vermag. Der „ G e n e r a J " stand auf ­
recht u n d s c h o ß d i s T r o m m e l seines Revolvers 
leer. Ehe w i r andern uns aufraffen konnten , 
w a r der Jaguar w i e e in Spuk i m Unte rho lz 
verschwunden, u n d d ie M u l a lag zerfetzt i n 
i h r e m B l u t . 

V o r Sonnenaufgang machten w i r uns auf den 
Weg. Die leichte Brise , d ie den Morgen ü b e r ­
w e h t hatte, flaute ab, die Hi tze stieg. Das Zeug 
k leb te uns a m Le ib . Dornen u n d scharfe Ä s t e 
rissen es i n Fetzen u n d ritzten d ie Hau t d a r ­
un te r . 

Wieder g ing es we i t e r nach S ü d e n . Der B o ­
den w u r d e moras t ig , g e s t ü r z t e B ä u m e t ü r m t e n 
sich ha lbvergraben un te r f r i s c h g r ü n e m Sch l ing ­
g e w ä c h s . 

P lö t z l i ch schrie der „ G e n e r a l " w ü d auf u n d 
f u h r m i t beiden H ä n d e n an sein K n i e . 

„ Y u n a culebra", g ing es durch die K o l o n n e 
bis z u m letzten M a n n , „ e i n e Schlange hat den 
General gebissen " 

W i r ta ten, was w i r konn ten u n d w u ß t e n , 
aber es w a r eine der g r ü n e n Sumpfna t te rn , 
deren G i f t unhe iml i ch schnell w i r k t . 

U n d als wieder d ie Sonne ohne D ä m m e r u n g 
sank u n d wieder a l le d ie Tierschreie u n d Rufe 
der g r ü n e n H ö l l e erwachten, w a r Mis t e r Bauer , 
unser „ G e n e r a l " e in toter M a n n . 

H a l b i r r s i n n i g u n d halbverdurs te t , d ü r f t i g 
bekle idet m i t den zerschlissenen Fetzen des 
Zeugs, kamen neunundsechzig M a n n nach wer 
w e i ß w i e v i e l Tagen v o l l u n e r t r ä g l i c h e r Q u a ­
len i m F o r t San Ignacio an. 

Den „ G e n e r a l " ha t ten w i r au f Asunciohs 
M u l a festgebunden, u n d es w a r , als ob sein 
Geist uns zusammengehalten und uns g e f ü h r t 
ha t te zum Dank d a f ü r , d a ß w i r i h n n icht d e m 
g e f r ä ß i g e n Dschungel ü b e r l a s s e n hat ten . 

D i e Weltgeschichte meldet nichts von unse­
r e m „ G e n e r a l " , u n d d ie Inschr i f t au f dem k l e i ­
nen Kreuz i m U r w a l d d o r f w i r d . l ängs t v e r ­
waschen sein. A b e r w i r v o m Oi l camp a m 
Uquera werden i h n n icht vergessen. 

Stoiker im Körbchen 
Skizze / Von E. Ch . v. Bomhard 

K o m m t da ein kleines V e h i k e l dahergesaust. 
Es ist nichts als ein Fahr rad , e in simples 
Fahr rad . 

U n d doch ist etwas Besonderes daran. Dar ­
auf si tzt e in Junge, pausbackig, u n b e k ü m m e r t 
u m das, was h in te r i h m ist. V o r w ä r t s s t ü r m t 
er, und nu r ab und zu w i r f t er einen Bl ick 
z u r ü c k , ob er auch nicht das, was h in te r i h m 
ist, ver loren hat. 

Was ist dies denn so Besonderes? N u n also: 
Da hockt i n einem K ö r b c h e n ein niedlicher 
k le iner Rehpinscher, ü b e r sich e in Netz ge­

brei tet , das i h n w i e i n e inem K ä f i g f e s t h ä l t . 
Da sitzt er j e t z t u n d f ä h r t durch die W e l t 
F ü r i h n g ib t es k e i n En t r i nnen , er is t e i n ­
gespannt i n ein erschreckliches Tempo, e i n 
anderer h ä l t sein Schicksal i n schwankenden 
H ä n d e n , u n d ka le idoskopar t ig b l i t z t das v i e l ­
gestaltige Leben an I h m v o r ü b e r . 

U n d der da th ron t , der k le ine braune R e h ­
pinscher, is t z u m Sto iker geworden. E r tut, 
was einzig v e r n ü n f t i g is t , er e rg ib t sich i n 
sein Los. Denn sch l ieß l ich is t es schon so v ie l e 
Ma le gut gegangen, d a ß es auch heute gut 
gehen w i r d . 
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Dichter sind auch Menschen 

Poeten, Zeitungsschreiber und Komödianten 
D e r Dichter F r i e d r i c h Rochl i tz w a r Z ö g l i n g 

der Thomasschule i n Leipz ig . Seine poetische 
Ne igung ta t sich schon f r ü h k u n d , aber s tat t 
griechischer oder lateinischer Hexameter u n d 
Pentameter v e r f a ß t e er deutsche Verse. 

Der Rek tor Fischer, der Herausgeber des 
„ A n a k r e o n " , i i eß i h n r u f e n : „ L i e b e r Rochlitz. 
E r ist auf dem besten Wege, die s chöne , i h m 
v o m H i m m e l ver l iehenen Gaben zu m i ß b r a u ­
chen. I n meiner Jugend machte ich auf der 
[Unive r s i t ä t d ie Bekanntschaft eines j ungen 
Menschen v o n besten Anlagen u n d Kenntnissen. 
La te in i sch und Griechisch vers tand er aus 
d e m Fundamente, und w i r lasen d ie a l ten 
Klas s ike r zusammen. Welche Z u k u n f t b l ü h t e 
i h m ! Aber da geriet er i n die Gesellschaft von 
z w e i Zeitungsschreibern u n d K o m ö d i a n t e n . Die 
Klass ike r bl ieben unbeachtet. E r l i e f d a f ü r ins 
Theater . U n d am Ende w a r er selbst nichts 
Besseres als e in K o m ö d i e n s c h r e i b e r . De r M a n n 
•war e in gewisser — Lessing." 

Der B a r t w a r ab 

w i e seine Dichtungen. Doch m i t der Ze i t w u r d e 
i h m diese Zierde seiner M ä n n l i c h k e i t l ä s t ig . 
E r wagte aber lange nicht , sich den B a r t 
stutzen oder gar abnehmen zu lassen, denn 
seine a b e r g l ä u b i s c h e F rau , die noch stolzer als 
i h r M a n n auf jenes Symbo l der W ü r d e u n d 
K r a f t wa r , glaubte, es w ü r d e dem Dichter so 
ergehen w i e Simson. Tro tzdem rasierte sich 
Sudermann eines Morgens den B a r t r a d i k a l 
ab u n d p r ä s e n t i e r t e sich dann seiner G a t t i n 
m i t den W o r t e n Hut tens : „ Ich hab's gewagt!" 

S t i l und S t ü c k 
H e i n r i c h Laube, der v o n 1849 bis 1867 D i r e k ­

to r des Wiener Burgtheaters war , bekam von 
einem jungen Schrif ts tel ler , der sich fü r einen 
kommenden Dichter h ie l t , e in T h e a t e r s t ü c k e i n ­
gereicht. Der „ H e r r der B u r g " , der selbst als 

NED F'BPLS 

„So, wenn Sie nun Ihren Nacken steif halten, 
kann ich Sie, glaube ich, anschieben." 

(Schweden) 

B ü h n e n d i c h t e r u n d E r z ä h l e r erfolgreich u n d 
dessen Dars te l lungss t i l zu jener Ze i t m a ß ­
gebend war , schickte das M a n u s k r i p t m i t der 
Randbemerkung z u r ü c k : „ D e r S t i l i s t m ä ß i g , 
das S t ü c k ü b e r f l ü s s i g . " 

k l a r wurde , d a ß der Professor, w e n n er auch 
das Rauchen nicht verbie ten konnte , doch e in 
unfehlbares M i t t e l hat te , das Rauchen zu v e r ­
h inde rn . 

£ächerliche Kleinigkeiten 
Beim Wort genommen 

H e r r S ta rke e r z ä h l t e e inem neuen B e k a n n ­
ten v o n sich. „ S e h e n Sie, m a n m u ß ein M a n n 
sein, k e i n S c h w ä c h l i n g ! M a n m u ß das v e r t r e ­
ten k ö n n e n , was m a n sagt. I ch fü r me inen 
T e i l habe noch n ie etwas z u r ü c k g e n o m m e n . . " 

„ F a b e l h a f t , H e r r Starke, da k ö n n t e n Sie m i r 
gleich m a l zwanzig M a r k l e ihen!" 

I m Bilde geblieben 
„ W a s soll ich m i t meinem ungeratenen Sohn 

anfangen? E r i s t der Nage! zu me inem 
Sarge! 

„ H a u e n Sie dem Nagel eins auf den Kopf!" 

Der Verzug 
„ F r a u Schlagbiel , weshalb w o l l e n Sie e igent­

l i ch , d a ß I h r Sohn s p ä t e r m a l Ve r t r e t e r w i r d ? " 
„ S i e glauben gar nicht , w i e sehr sich de r 

Junge dazu eignet; der k a n n n ä m l i c h so w u n ­
derbare Wi tze e r z ä h l e n . " 

Schlau 
„ N a n u , w i e siehst du denn aus? D u Hast dir 

eine Spinne auf deine Glatze malen lassen?" 
„ M e i n e E r f i n d u n g ; g r o ß a r t i g , das! Ich sage 

d i r , sei tdem k i t ze l t mich keine der verflixten 
Fl iegen mehr da oben!" 

Der liebevolle Gatte 
Sie: „ Ich verstehe nicht , Edgar, nun haben 

w i r unseren Papagei sc'ion zwei Jahre, und 
noch i m m e r spricht er ke in Wor t . Ich fürchte, 
du hast dich damals doch hereinlegen lassen!1 

E r : „ J a , v ie l le icht gibst du dem armen Tier 
doch e i n m a l eine Gelegenheit z u m Sprechen!" 

Die gute Idee 
„ M e n s c h , i ch habe eine fabelhafte Idee. Die 

is t M i l l i o n e n w e r t ! " 
„ S o , u n d w i e v i e l w i l l s t d u d a f ü r haben!" 
„ Z e h n M a r k ! " 

Angewachsen 
„ D u hast j a e inen p r ä c h t i g e n Mantel anl" 
„Ja, das is t echt Kamelhaa r . Wie sitzt et 

m i r ? " 
„ W u n d e r b a r , ich sage d i r w i e angewachsen!" 

Der Aufschneider 
„So , H e r r Schulz, Sie haben sich einen neuen 

Radioapparat gekauft? S ind Sie denn damit 
zufrieden? 

„ U n d ob, H e r r Schmidt ; gestern zum Beispie! 
h ö r t e ich die Ü b e r t r a g u n g des Barb ie r von Se-
Villa, die w a r so gut, d a ß man sogar das 
K r a t z e n des Rasiermessers h ö r e n konnte." 

Rekrutenabschied 

Begeisterte Freunde: „Herrlich, wie die Wel­
len über diesen Felsen schäumen!" 

Niedergeschlagene Freunde: „ Z u m Kuckuck 
mit diesen Felsen, das ist unser Auto!" 

(Italien) 

Professor Johannes Müller 
Er konnte rauchende Studenten nicht ausstehen 

B r a u t : „ . . . u n d w e n n e in K r i e g ausbricht, 
verspr ichst d u m i r , d ich n icht m i t einzu. 
mischen? I c h w e i ß n ä m l i c h , d a ß d u immei 
gleich so h i t z i g b i s t ! " 

Sein s c h ü t t e r e r , langer, schwarzer B a r t ha t te 
H e r m a n n Sudermann ebenso b e r ü h m t gemacht 

„Runter , Pferdchen, runter!" (England) 

Der i n ä r z t l i c h e n Kre i sen wohlbekann te 
A n a t o m u n d Physiologe Johannes M ü l l e r 
konn te sehr u n g e m ü t l i c h werden, w e n n i n der 
A n a t o m i e geraucht wurde . A l s er eines Tages 
i n seinem k u r z e m grauen M a n t e l , den a l ten 
ze rkn i t t e r t en Z y l i n d e r au f d e m K o p f , i n den 
H ö r s a a l t r a t u n d d ie Nase i n die L u f t s t r ek -
k e n d Z iga r r endampf roch, rief er, sich auf dem 
Absatz umdrehend , m ü r r i s c h aus: „ D a s A u d i t o ­
rium is t keine Tabagie!" u n d v e r l i e ß den Saal 
a u f der Stelle. 

N u n w a r zu jener Z e i t auf d e m P r ä p a r i e r ­
boden das Rauchen v o n alters her e in P r i v i l e g 
der Studenten. V ie l e s c h ü t z t e n i h r e m p f i n d ­
liches Geruchsorgan vo r u n d behaupteten, d a ß 
m a n sich un te r gleichzeit igem Gebrauch der 
Z i g a r r e leichter a n den Geruch der Ana tomie 
g e w ö h n e n k ö n n e . 

W e n n Professor M ü l l e r n u n zu e inem S t u ­
denten t r a t u n d dieser seine Z igar re , w ä h r e n d 
j ener fragte, w e i t e r qua lmte , san er i h n so 
lange m i t durchbohrenden B l i cken an, b is er 
d i e Z iga r r e aus d e m M u n d e n a h m u n d sie 
neben sich legte. 

D a n n e rg r i f f M ü l l e r d ie Z iga r r e umgekehr t 
u n d fragte, i n d e m er m i t d e m Mundende i n 
das frische P r ä p a r a t f u h r : „ W a s i s t das, was 
is t das u n d das?" bis d e m Studenten sch l ieß l i ch 

Harte Hüsse 
Schachaufgabe von C . de Rooij 
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Matt in z w e i Z ü g e n 
K o n t r o l l s t e l l u n g : W e i ß : Kc8 , Tf2,! L f l , g l , 
Sb3, Bc3, c4. c5, g2 (9) — S c h w a r z : KcS, 
Bd3, d4, d5, d6 (5). 

Kopf und Fuß fehlen 

• R • • • » R R R 

a a e e k la c a r r 
n e t g a d h b i n 
i a n s P e s a f t 
R iti'-ir R • » R 

A n Stel le der P u n k t e sol len Buchstaben ge­
setzt werden, so d a ß i n den senkrechten Reihen 
bekannte Begriffe entstehen. Nach r ich t iger 
L ö s u n g ergeben d ie obere u n d d ie untere 
Waagerechte j e e in M u s i k i n s t r u m e n t . 

Haben Sie den Dreh heraus? 
1. D R E H - Werkzeugmaschine 
2. D R E H - F i l m m a n u s k r i p t 
3. D R E H - D u r c h l a ß v o r r i c h t u n g " 
4. D R E H - S t r a ß e n m u s i k - I n s t r u m e n t 
5. D R E H - R a n g i e r b r ü c k e 

Ein Buchstabe fehlt! 
G r u p p e A : B e r g — Elbe — Eule — F l u g 

K a r — M a g d — Ost — Pose — T r a n 
G r u p p e B : A h n — B u r g — D o n — E i 

F e l d — M o t t e — Por t — Ria — Spiegel. 
Nach H i n z u f ü g e n eines bes t immten B u c h ­

stabens an d ie ersten W ö r t e r sollen d ie pas­
senden W ö r t e r der Gruppe B a n g e h ä n g t w e r ­
den. Be 'spie l : Elfe (n) bein . D i e Verb indungs ­
buchstaben ergeben den Namen eines b e r ü c h ­
t i g t e n Kurpfuschers. Die Reihenfolge muß 
selbst e r m i t t e l t werden , . . 

Silbenrätsel 
A u s den S i l ben : a — an — auf — be i 

de — den — d y — e i — en — f e i — f e i 
f ek t — f e i n — ga — ge — ge — gel — gern 
g u — h e i — k a r — k o w — le — m i t — n a 
na — nis — n u — pak — p a n — r e n — r ü h r 
sal — sau — schef — see — s ing — stie 
te — te — ten — ten — t i s t — t o f — t r e sol len 
20 W ö r t e r gebi ldet werden . Jedem dieser W ö r ­
ter is t eine bes t immte Si lbe zu entnehmen; 
i m Zusammenhang gelesen, ergeben sie eine 
Lebensweisheit . 

Bedeutung der W ö r t e r : 1. S tad t t e i l v o n 
B e r l i n , 2. Nahrungsmi t t e l , 3. deutsches B e r g ­
land , 4. M ä d c h e n n a m e , 5. Beruf , 6. russischer 
Tanz, 7. Bezwinger des M o u n t Everest, 8. 
Pflanze, 9. Echsenart, 10. Schaden, 11. l a u f e n ­
des E i n k o m m e n , 12. oberbayer. See, 18. 
Sprengstoff, 14. i tal ienische Stadt , 15. D a m p f ­
bad, 16. Himmelsbote , 17. Ba l l sp ie l , 18. Treppe, 
19. a n h ä u f e n , 20. ö f f e n t l i c h e Zusammen­
r o t t u n g . 

Das setzt dem Faß die Krone auf! 
E i n Dutzend S p r i c h w ö r t e r w o l l e n w i r 

I h n e n ins G e d ä c h t n i s z u r ü c k r u f e n — zur E r ­
bauung u n d Beherzigung. N u n s ind sie aber 
heil los durcheinandergeraten. W i r d es I h n e n 
gelingen, sie wieder i n O r d n u n g z u br ingen? 

1. Morgens tund lacht a m besten 
2. M ü ß i g g a n g w i l l Wei le haben 
3. W e r den Pfenn ig n ich t ehr t , gedeiht niefit 
4. G u t D i n g w i l l auch essen 
5. Was e in H ä k c h e n werden w i l l , h a t G o l d 

i m M u n d 
6. W e r arbei tet , erspar t den Z i m m e r m a n n 
7. W o m a n singt, is t a l le r Laster A n f a n g 
8. W e r e inma l l ü g t , f ä l l t selbst h i n e i n 
9 Unrech t Gut , da l a ß dich r u h i g n i ede r l 

10. D i e A x t i m Haus i s t des Talers n i ch t 
w e r t 

11. W e r andern eine Grube g r ä b t , k r ü m m t 
sich beizeiten 

.2. W e r zuletzt lacht, d e m g laub t m a n n ich t 

Kammrätsel 

Kreuzworträtsel 
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Senkrecht s ind W ö r t e r folgender Bedeutung 
e inzutragen: 1. G e w ü r z , 2. Zei tabschnit t , 3. 
T e i l des Hauses, 4. Untergang, 5. Rauchfang. 
De r K a m m r ü c k e n u n d d ie Kammsp i t zen n e n -
p e n je. e in Feldzeichen. " .. 
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Im 
W a a g e r e c h t : 1. Einzelgesang, 4. Gesel l -

schaftsschicht, 7. b i l l . A l k o h o l , 9. Zeitmesser, 
11. Hausf lur , 13. dtsch. Dichter , 16. M ä d c h e n ­
name, 17. Schiffs tei l , 18. mitteldeutsches I n ­
dus t r i ezen t rum, 19. Stecken, 20. ungarischer 
M ä n n e r n a m e . 22. Nachkomme, 25. T i r o l e r Pas­
sionsspielort, 27. Wappent ier , 28. Anschr i f t , 
29. span. F l u ß , 30. k l . Tei lchen. 

S e n k r e c h t : 2. selten, 3. Feuerstelle, 
4. G e w ü r z , 5. Lebensbund, 6. Abschni t t des 
Korans , 8. no rd . M ä n n e r n a m e , 10. Nagetier, 
12. Z u r ü c k h a l t u n g , 13. dtsch. D r a m a t i k e r , 14. 
Verz ie rung , 15. G länzübe - rzug , 19. R h e i n z u -
f l u ß , 21. E e h ä l t n i s , 23. r ö m . Kaiser , 24. M ä d ­
chenname, 26. Magenferment , 27. Papstname. 

Einsetzrätsel 
1. Diens t 
2. W e l t 
3. Boden 
4. Sand 
5. P la tz 
6. Kege l 
7. Pack 
8. M u n d 

Weg 
Rausch 
M ü c k e 
W o r t 
Ha l s 
H a l t 
K l e i d 
P a r k 

F ü r jedes Fragezeichen is t e in Doppe lwor t 
zu setzen, so d a ß sich bei jeder Reihe i n 
V e r b i n d u n g m i t den angegebenen Begrif fen 
zwei wei te re Koppe l W ö r t e r ergeben, w i e 
Hand-Schlag-Baum-Schule . Die Anfangsbuch­
staben der r i c h t i g eingesetzten W ö r t e r erge­
ben das F r e m d w o r t f ü r „ G e m e t z e l " . 

Silbenkarussell 
Aus den S i lben : be — be — ber — ber 

f e i — fe i — gen — gen — ger — ger — ne 
ne — re — re — se — se — sen — sen 
ta — ta — t o n — ton — sollen e l f z w e i ­
si lbige W ö r t e r gebi ldet werden, so d a ß d ie 
S c h l u ß s i l b e des ersten Wortes zugleich die A n ­
fangssilbe des n ä c h s t e n ist und so for t . Be i 
richtiger L ö s u n g e rg ib t sich eine Wor tke t t e 
ohne Ende, 

Ohne Rest 
M o r g e n s t u n d h a t G o i d 

i m M u n d . 
D i e Buchstaben dieses Satzes sollen bei der 

B i l d u n g der folgenden W ö r t e r resilos ver­
wendet werden . D i e e ingeklammerten Zahlen 
nennen d ie j ewe i l i ge Buchstabenzahl. 

1. deutscher Dichter (5) 
2. Wide r s t and (7) 
3. Meeresalgen (4) 
4. schwedische U n i v e r s i t ä t (4) 
5. sagenhafte G r ü n d e r i n Kar thagos (4). 

Visitenkarte 
A R T . B A S T E S 

E M D E N 
Was is t dieser H e r r von Beruf? 

Kleines Mosaik 
nes — i n n — i rds — p r i — itso — ern 

w e — ens — r o h — i c h m — ner - <htw 
org — rge. 

I n der r i ch t igen Reihenfolge gelesen, er­
geben vorstehende S a t z b r u c h s t ü c k e eine Le­
bensweisheit . 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 9/60: 1. Tb4! 
K a p s e l r ä t s e l : K u r z is t der Schmerz und 

e w i g is t d ie Freude. 
K l e i n e V e r w a n d l u n g : Z o r n , Eder, Bse, 

Tang, I g e l , Sage, T r a n , Gaze, Eile* Lage, 
Dose. — Z e i t i s t G e l d ! 

F ü U a n f g a b e : 1. Eindecker, 2. Leinweber, 3, 
Ste inpi lz , 4. Scheintod, 5. Schreiner, 6. Made-
leine, 7. Berns te in . 

S i l b e n r ä t s e l : 1. E m i l i a , 2. Inspektor , 3. Nor­
wegen, 4. R ü h r e i , 5. Erdrutsch , 6. Cheviot, 
7. T i m b u k t u , 8. E ierschwamm, 9. Spinnennetz, 
10. Hanau , 11. Eierstab, 12. Rattenpinscher, 
13. Z w i n g l i , 14. I n d i e n , 15. Salzburg, 16. Trauer­
weide , 17. Gobe l in . — E i n rechtes Herz ist gat 
n ich t umzubr ingen . 

Sag 's mit M u s i k : Ban jo — Gambe —Leier 
H a r f e — L a u t e — Schalmei — Geige — ffla* 
v i e r — Orge l . x 

R ä t s e l g i t t e r : 1. F lunder , 2. Andante , S.Ver­
t r ag . 

K r e u z w o r t r ä t s e l . Waagerecht: 1. Kasse, i> 
Arosa, 8. Kalauer , 10. A l a , 12. A t o m , 14. Matt, 
16. A l l , 18. Eule, 20. Ger, 21. Egel, 22. I M 
24. G n u , 25. Mode, 28. He i , 29. Rast, 31. Loge, 
34. A k t , 35. E in fuhr , 36. Norma , 37. steil. -
Senkrecht: 1. K l a m m , 2. Skat , 3. E l m , 4. Au, 
5. rea l , 6. O r t . 7. A m m e r , 9. A r a l , 11. Lamento, 
13. Obelisk, 15. Tee, 17. L e i d , 19. Ulme. 20. <*>> 
23. der, 24. Galan , 26. Olaf, 27. E t t a l , 28. Heim. 
30. Aare , 32. Ger, 33. Mus . 

V i s i t enka r t e : Fi lmregisseur . 
V o m Wasser: 1. Wasserbock, 2. Wasser« 

glas, 3. Wassi rkuppe, 4. Wassermann. 5. Was* 
serschlange, 6. Wasserspeier, 7. WasserproW, 
8. Wasserzeichen. 

Der H e r r Rat: 1. Bra ten , 2. Quadrat , 3. Exato 
4. Schratt , 5 Kara t , 6. Fratze, 7. Bratsche 
8. Prater , 9. P i ra t , 10. Ratte , 11, Ver ra t , 12. B»« 


